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Der „ Advokat des Mittelstandes " .

( Schluß . )
Faßt man die Ergebnisse der Richter ' schen Dialekti

Zusanlmen , so findet sich , daß er die Ausbeutung der

Volksmassen durch die indirekten Steuern ignorirt , daß er
die disparatesten sozialen Schichten zusammenwirft , um für
seine Klasse , die Bourgeoisie , Kapital aus dieser Kon -

fundirung der Thatsachen und Begriffe zu schlagen , daß
er unter brutaler Verhöhnung des werkthätigen Volkes die

Situation der Mittelklasse in den schwärzesten Farben
malt , die Lage der Arbeiterklasse als eine durch Reformen
aller Art begünstigte schildert . Während er auf der einen

Seite die ausschlaggebenden Faktoren niit der Gewandtheit
eines Jongleurs eskamotirt , zaubert er , als Bellachini der

Politik , die niedlichsten Trugbilder und handgreiflichsten
Unwahrheiten in seine Beweisführung hinein . Was ihm
nicht in den Kram paßt , wird todtgeschwiegen , und so
vermag er triumphirend die Misere der Besitzenden mi

£) em Schäferspiel der Besitzlosen zu kontrastiren . Au

etwelche logische Todtensprünge kommt es dem Chef der

�Freisinnigen Zeitung " nicht an ; der Zweck heiligt die
Mittel .

Die Steuertarif - Debatten sind unstreitig eine der

lehrreichsten politischeil Komödien , die je über die öffent -
liche Bühne gegangen . Zentrumsleute , welche die

Schutzzolllasten treffend charakterisiren , Herr Richter , der

sie absichtlich übersieht . Nationalliberale , die auf die Be -

deutung der Sozialdemokratie aufmerksam machen , und
ein Finanzminister , der es versteht , mit Herrn Richter ,
dem spitzfindigen und scharfsichtigen Finanzkünstler , spielend
fertig zu werden , Konservative , welche die Aufopferung
der Sonderintereffen zu Gunsten der Gesammtheit
predigen , kurz, ein Stoff für einen Komödiendichter , der

sich auf aristophanisflie Effekte versteht .
Mit blutigem Hohne führte Miguel den Kämpen der

Mittelklasse ab :

„ Ich kann . . . die Ansicht deZ Abgeordneten Richter gerade
von dem Standpunkte seiner Auffassung und der seiner Partei
aus , daß man hier eigentlich für die mittleren Klaffen im Ver -
hältniß zu den unteren Klassen zu ivenig gethan hätte , absolut
nicht verstehen . Meine Herren , es ist ja immer uns dargelegt
worden , wie sehr gerade die untersten Klassen durch die indirekten
Steuern und deren Aerniehrung schärfer herangezogen seien als
die höheren Klaffen , und gerade ans diesem Gesichtspunkt sind ja
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Kei Mama .
Roman von Arne Garborg .

( Schluß . )

„ Ich soll Dich übrigens von Ebba Lehmann grüßen ",
sam zum Schluß . „ Sie war gerade hier und erzählte , daß
sie von ihrem Posten abgesetzt werde . Der Pastor besuchte
sie und redete ihr zu ; sie aber ist halbverrückt und steif -
vackig wie Du und will natürlich klüger sein als Priester
sind Propheten . " — Keine Antwort . — „ Und dann habe
uh Dir noch etwas zu sagen . " — Keine Antwort . — „ Du
' hegst ja jetzt mit einenl neuen Kerl herum , natürlich irgend
erncm Taugenichts , einem verschuldeten Studenten oder ' Ko-
siffteu *) oder . . _ Mama ! " — „ Na , ich weiß ja nicht ,
was er ist ; aber Ebba hat es herausgekriegt . Er gilt für
£1" Mlten Lumpen von Kristiania ; er ist gewiß in

H "sticht zu Grunde gerichtet ; allein nun soll er sich

W ""l1 �' chcn Dame aus Bergen verheirathen , und Ebba

« . nV ' Dich ernstlich zu warnen , daß Du Dich vor ihm
uiÄmmmst ; mag er etwas von Dir , so ist es gewiß

ia vL*" 6? ' ich versprach , es Dir zu sagen ; aber Du bist
hak- «5 andere Leute ; will ein geachteter , wohl -
kom. "?"' . Man » Dick zur Frau , so giebt es ein Nein ,

Stande,�Dich� verschuldeter Student , so bist Du im

1 Kopist =: Beamter der untersten Rangstufe .

diese Eiitlnftnngen der untersten Stufen in den direkten Steuern

hervorgegangen . Man kann also diesen Vergleich hier nicht

stellen ; ' jedenfalls müßte man dann zugeben , daß nicht im Ver -

hältniß zu deni geringeren Einkommen die Belastung mit in -

direkten Steuern eine höhere ist . Wer aber den entgegengesetzten

Satz immer vertreten hat , soivohl im Parlamente als in der

Literatur , als in Reden in Volksversammlungen und Wablver -

sanimlungen , der kann nach meiner Meinung sich hierüber am

allerwenigsten beschweren . " ( Sten . Ber . , S . 677/8 . )

Und der nationalliberale Abgeordnete Dr . Krause
bemerkte ( Sten . Ber . S . 881 ) :

„ Es ist wiederholt daraus aufmerksam gemacht worden , daß
die indirekten Steuern , die Zölle , gerade die niederen Klassen am

meisten treffen ; es ist wiederholt hervorgehoben worden , daß das

Wahlrecht in Preußen gerade ein um so geringeres und

schwächeres ist , je geringer die Einkommen der Einzelnen sind .
Und da nun den Versuch zu inachen , wie ihn der Abgeordnete
Richter macht , den Mittelstand zu entlasten zu Lasten der ge-

ringeren Einkommen , das halte ich in der That für sozialpolitisch
verwerflich . Ich halte es nicht für überflüssig , daß man diese

Wirkung des Antrages Richter hier ganz besonders betont . "

Die Vertheidigung auf diese Angriffe erfolgte am

17 . Februar , und sie spitzte sich wiederum zu einem An -

griff ans das Proletariat , zu einer Kundgebung für das

Bürgerthum zu . Richter sagte ( Sten . Ber . S . 903 ,

904 ) :
I „ Ter Unterschied ist also bei einer summarischen Berechnung ,

daß bei mir eine Entlastung der niederen Einkommensteuerklassen
um 10 pCt . und bei den Kommisstonsvorschlägen um 20 pCt . der

bisherigen Belastung eintritt . Es handelt sich also um einen
Unterschied von 10 p C t. , der sich ergiebt infolge der von
mir angestrebten Entlastnng der Mittelklassen . Nu » stehe ich
durchaus nicht auf dem Standpunkt , daß ich immer dasjenige für
richtig halte , was den niederen Einkommensklassen den größten
Vortheil bietet ; hätte ich den Standpunkt , so würde ich mich für
einen Demagogen halten und nicht für einen gewisscnhafteil
Politiker . Ich bin der Meinung , daß die Gerechtigkeit maßgebend
ein muß , auch dann maßgebend sein muß , wenn sie nicht nur

zum Nutzen der niederen Klassen gereicht , sondern auch andere

Klassen davon Vortheil haben . "

Herr Richter hält es für „demagogisch " , die mittleren

Volksschichten , welche leistungsfähiger sind , als die unteren ,
tärker heranzuziehen ; er hält es für einen Akt der „ Ge -

rechtigkeit ", wenn die breiten Massen der Steuer -

Pflichtigen um 20 pCt . entlastet werden . Er hält es

nicht für „demagogisch " , dem Volke durch volksfreundliche
Rede » Sand in die Augen zu streuen und für seine Partei
Stimmung zu machen und Stimmen zu werben auf Grund

eines Programms , das in Stunden der Entscheidung flugs
verläugnet wird . Er hält es für eine Todsünde der „ Ge -
rechtigkeit ", die Mittelklasse mit einem etwas höheren
Steuersatz zu beschweren , auf diese Weise die auf ihrer

Hände Arbeit Angewiesenen , „die Männer devkkörperlichen
Arbeit " in Bezug auf ihre Steuerleistuug etwas günstiger
jN stellen . Er hält es für die Aufgabe eines „gewiffen -

Fanny saß vornübergebeugt , stützte die Ellbogen anfs
Knie und verbarg das Gesicht in den Hände » . Plötzlich
brach ein langer , dumpfer Schrei aus ihrer Brust ; , aber der

Schrei wurde zu Weinen , einem Schluchzen , so entsetzlich
und durchdringend , daß Mama das Strickzeug fallen ließ
und ganz erschrocken , mit offenem Mund und starrenden
Augen sitzen blieb .

Das war kein Weinen , das war wilder Jammer . Sie

hatte sich abgewendet ; Mama sah nichts als ihren Rücken ;
< ber dieser Rücken wand sich in Konvulsionen . „ Nein , aber

Fanny , aber Fanny doch . . Mama ging zu ihrer
Tochter und suchte sie zu beruhigen ; „nein , aber Kranskopf ,
mein armes Kind . . . so nimm es doch nicht so schwer ;
es war nicht böse gemeint , gar nicht so . . nein , aber liebes

gutes Krausköpsel . . . es ist doch nicht am Ende etwas

passirt ? " —

Plötzlich kriegte Mama einen Stoß , daß sie weit zurück -
taumelte : „ hinweg ! " — Das starke, gräßliche Schluchzen
hörte auf .

Fauny richtete sich empor ; , mit halblautem Weinen

ging sie durch das Zimmer , warf sich aber wieder in

Mama ' s Lehnstuhl . Sie sah schrecklich aus ; das Gesicht
war blau , die Augen waren geschwollen ; Zuckungen ver -

zerrten die Mundwinkel ; die Hände bewegten sich nervös .

Das bist Du ! Alles Du ! " rief sie schreiend , „alles nur

Du ! Wärst Du eine andere Frau gewesen , so würde alles

anders sein ! alles ! ! " sie überjchrie sich. „ Dn hast mich zu
einer Thörin gemacht ! zu einer Thorui ! Ein Thöriu hast
Du aus mir gemacht ! Eine Thörin ! Sie fürchten sich vor

mir ! Sie verstehen mich nicht ! Sie begreifen mich nicht !

c- tch bin keine Dame ; ich bin kclne Dame ; alles Mögliche
glauben sie, alles Mögliche trauen sie mir zu ; verstehst Du

haften Politikers ", durch seinen Antrag ans einen Ausfall
im Steuerertrag von rund 10 500 000 M. * ) hinzuwirken ,
für welchen dann bei der jetzigen Lage der Dinge allein

die Besitzlosen durch indirekte Steuern aufzukommen
hätten . Herrn Richter ' s zärtliches Gewissen hält ihn von

solchen volksfreundlichen Eulenspiegeleien klüglich zurück .
Der Abgeordnete Krause war es , welcher das Ver -

halten Richter ' s mit epigrammatischer Kürze scharf und

treffend kennzeichnete . „ Der Herr Abgeordnete Richter, "
sagte er , „hat hier gesprochen — und gut gesprochen —

als Advokat des Mittelstandes . " In der

That , er war nichts als Fürsprecher der Bourgeoisie . Und

jener Aufname mag ihm bleiben ; hat er ihn sichj doch
rühmlich im Kampfe für diese Klasse erworben . Und mit

aufmunterndem Wohlwollen begrüßt die „ N o r d -

deutsche Allgemeine Zeitung " die Steuerrede

des Herrn Richter , ivelche sie ( Nr. 87 vom 21 . Februar )
für die „ bemerkenswertheste " erklärt , „welche der Ab¬

geordnete Richter im Verlaufe seiner parlamentarischen
Thätigkeit gehalten " . Endlich sei die Erleuchtung über

diesen „sonst hellen Kopf " gekommen , der leider so lange
durch die „agitatorischen Kraftstückchen " des Freisinns in

Verwirrung erhalten worden sei. Arm in Arm mit Herrn
Pindter erscheint Eugen Richter an der Rampe und

empfängt die Bürgerkrone , welche die dankbare Bourgeoisie
ihrem Vorkämpfer aufs Haupt drückt . Pindter und

Richter , Richter und Pindter , in der That x>ar nobile

kratrum , ein edles Briiderpaar !

Kriefe ans Frankreich .
Paris , 22 . Februar 1891 .

Als unsere bürgerliche und regierungsfreundliche Welt voll
Erstaunen , den I . Mai 1890 überlebt zu habe » , das Kapitol er -
stieg und den Götter » KonstanS ein Dankgebct betete , riefen wir
ihr im vorigen Jahre zu :

„ Ihr triumphirt zu früh ! Hütet euch ! Die große inter -
nationale Kundgebung des Proletariats , das von einem gemein -
samen Gedanken zusammengeschlossen ein gemeinsames Ziel un -
ablässig verfolgt , sie liegt nicht in der Vergangenheit , nein , in der
Zukunft ! Jedes Jahr mn gleichen Tage werdet ihr die
mächtiger anschwellende Sturmfluth der kämpfenden Arbeiter -
schaaren zurückkehren und gegen eure Mauern drängen und
branden sehen , bis einst eure kapitalistische Festung fällt und ihre
Trümmer hinweggespült werden ; und nichts wird euch helfen ,
mögct ihr auch eure Mauern mit einem eisernen Kranze von
Polizisten und Soldaten krönen .

Mit einem Worte , der I. Mai ist kein Ereigniß . dem man
einmal für immer entgeht , sondern eine taktische Maßregel er ist

' ) Siehe die Ausführungen des RegierungskornmissarZ Wallach .Sten . Ber . S. 367 .

ds-s? Begreifst Dt » daß Du daran schuld bist ; begreifst Du
es ? — Ach, keine Spur , keine Spur ; nichts beareifst Du -
nichts begreifft Du ; nie hast Du mich verstanden ; nie bist

• «- r . s
Mutter gewesen ; allein bin ich herumgezogeii

"sich verstanden ; Du bist eine

er!' . " ü6 ' 4�cir.tu bist Du , eine Thörin ! Darum
hast �n auch mich zu einer Thörin gemacht ! Komm mir

"rr w' !1!11 m. a' Kicht nah ! Ich ivill Dich nicht sehen !
� ü * h" st Du mich verstanden , nie mich lieb
gehabt ; denn hattest Du mich lieb gehabt , so hättest Dn
iiuch " erstanden ; Tn kümmertest Dich um gar nichts ! Da¬
war alle » gleichgiltig ; Du wolltest mich nur , um Dir durch
" nL £ me11 tei�en Schwiegersohn zu kaufen ; und da ich
r em 9em,9 war , was brauchte es da mehr . . . . . oh ,

>1» Mama , Mama — ! " die schreiende Stimme dämpfte
sch zu einem langen , jammernden Weinen ab ; Fanny hielt
ich an der Lehne de » Stuhles fest und schien zusammen -
mken zu wollen . Mama nahm sie in die Arme , und

halb tragend , halb stützend , brachte sie sie hinaus in den
Alkoven , sie dabei begütigend wie ein kleines Kind — : ja
ja , mein Kind ; na ja . Krausköpferl ; beruhige Dich nur ;
nun legen wir Uns nieder und schlafen ; jetzt kriegst Du
etwas Gutes und dann wirst Du schön schlafen . . . Mein
armes Kind , mein armes Kind . . . « _ _ Fanny kam ins

tt ; das Wcincil dauerte fort , wimmernd und verzweifelt .
Mama ivusch ihr die Schläfe mit Essig und gab ihr

Wasser mit Naphta . Fanny weinte nicht mehr . Mit hef¬
tigen Bewegungen wars sie sich im Bett herum ; es bebte
um ihren Mund ; die Augen hatten etivas Irres ; sie zog
Mama an sich als wie m Angst ; „geh ' nicht von mir ! geh'
nicht von mir ! " — Aber bald begann das Schreien ivicdcr und
die wirre Rede . Sie überschüttete Mama mit Bcschuldi -
gungen ; Mama war abscheulich gegen sie geivcsen , ab -



der kleine Krieg , der dem großen vorangeht und ihn vor¬
bereitet . "

Doch diese Worte verwehten im Winde . Man wandte sich
ab und begnügte sich mit den Achseln zu zucken und zu sagen ,
„ eine Bewegung von solcher Natur wiederhole sich nicht . "

Die Kongresse von Bilbao , von Lille und Calais , von Halle ,
Brünn . Liffabon , Zürich und Mailand , die sämmtlich die defini -
tive Bestimmung trafen , den 1. Mai zu dem alljährlichen Festtag
der Arbeit zu erheben , haben diese süße Ruhe bald verscheucht .
Und vor einigen Tagen genügte ein vorläufiger Aufruf an den
Mauern , der vom Nationalrath der Arbeiterpartei und dem
nationalen Bunde der Gewerkschaften und Fachvereine ( ITecle -
ration nationale des syndicats et groupes corporatifs ouvriers )
von Frankreich unterzeichnet war — um die herrschenden und
besitzenden Klassen aus dem Häuschen zu bringen .

Der „ Temps " . der nicht nur eine Bouraeoiszeitung ist . son -
dern die zeitunggewordene Bourgeoisie , hat schon von ihrem vor -
geschobenen Posten aus den Alarmschrei ausgestoßen .
Er meldet die Gefahr und erklärt , „ man müsse die Augen
offen behalten und auf der Hut fein . " Und da er nicht um -
hin kann anzuerkennen , daß die Führer dieser großen Bewegung
Alles thun , um jede Verletzung der Gesetze oder Störung der
öffentlichen Ruhe zu vermeiden , fordert er doch energische Maß -
regeln gegen die Bewegung an sich, möge sie sich noch so friedlich
gestalten .

Diese Maßregeln werden getroffen werden , wir haben keinen
Grund , daran zu zweifeln . Wie vor einem Jahre werden wir
sehen , daß die Pariser Garnison konsignirt , durch eine aus 30
Meilen im Umkreise zusammengezogene Armee verstärkt und die
große Stadt in einen thatsächlichen Belagerungszustand versetzt
wird . Aber all dieser militärische Aufputz ist nicht dazu an -
gethan , uns einzuschüchtern oder daran zu hindern , die soziale
Frage , wenn nicht auf die Straßen , wie unser feindliches Organ
etwas vor der Zeit schreibt , aber wenigstens in der Form einer
ernsten Mahnung vor die Behörden zu trogen . Dies ist das
einzige Mittel , um die regierenden Kreise zu bewegen . Etwas für
die arbeitende Klaffe zu thun ; haben sie doch stets nur einer
Triebfeder nachgegeben : der Furcht !

Diese heilsame Furcht , die sich ihrer schon bei der bloßen
Ankündigung dieses Tages bemächtigt hat , da sie fürchten , er
könne sie zwingen , die Hand zu öffnen , in der sie alle Reformen
verschlossen halten , hat ihre Augen und ihre Sinne für die Er -
eignisse , die sich vorbereiten , geöffnet .

Lest indessen lieber die folgenden Zeilen aus dem gleichen
„ Temps " : „ Die Wichtigkeit und Macht einer derartigen Be -

wegung wächst immer mehr infolge der Einhelligkeit unter den
sozialistischen Führern aller Erdtheile . Es ist eine Art Mobili -
sirung ihrer Streitkräfte auf der ganzen Welt , die sie am I. Mai
versuchen . Es ist nicht zu bezweifeln , daß sich die Kundgebung
dieses zweite Mal weit bedeutsamer , weit feierlicher gestalten
wird .

Der internationale Charakter , den die wirthschaftlichen Pro -
bleme und die Arbeitervereinigungen , die durch jene erzeugt
wurden , mehr und mehr annehmen , ist eine Erscheinung , die
allen Staatsmännern zu denken giebt . Werden die sozialen
Fragen ihrerseits jetzt die politischen Fragen in den Hintergrund
drängen oder ganz verschwinden lassen , wie seit einem Jahrhun -
dert die religiösen Fragen vor den politischen inimcr niehr vom
Schauplatze der internationalen Kämpfe iveichen mußten ? Wird
das Interesse der verschiedenen sozialen Klassen , die überall den -
selben Kampf kämpfen , als eine mächtigere Triebfeder an Stelle
der Vaterlandsliebe treten ? Werden all die Grenzstreitigkeiten
mit einem Male dadurch gelöst sein , daß alle Grenzen verwischt
werden ? "

So prophezeite der Esel des Bileam , erfüllt vom unsicht -
baren Hauche Gottes , den Sieg des Volkes , dessen Beschimpfung
die Ausgabe seines Herrn war .

Jules Guesde .

VolikisiHe TleberNlöltk .
Berlin , den 27 . Februar .

Heute waren die Bänke des Reichstags gut besetzt —

es handelte sich ja nicht um einen so langweiligen Gegen -
stand , wie der „Arbeiterschutz " , sondern um das Militär ,
für welches in unserem Militärreich nicht blos die Köchinnen ,
sondern auch alle anderen Leute , die zweierlei Tuch für
etwas Schönes und Gutes und den Sozialismus für etwas

Häßliches und Schlimmes halten , sich sehr lebhaft zu inter -

cssiren pflegen .
Eine Redeschlacht wurde erwartet — eine Schlacht um

die Unterossiziers - Prämien .
Die Budgetkommission hat bekanntlich den für solche

Prämien ausgesetzten Budgctposten gestrichen ; und nian
wußte , daß die Regierung ernsthafte Anstrengungen machen
werde , um den Kommissionsbeschluß zu Fall zu bringen und
die ursprüngliche Etatforderung durchzusetzen .

Der neue Kriegsminister von Kaltenborn trat

heute zum ersten Mal auf — ein solches Erstlings - Auftreteu

scheulich , ordinär ; sie war niemals eine Mutter gewesen ,
nie , nie ; sie hatte sie nie verstanden , nie Rücksicht auf sie
genommen , me versucht , ihr Zutrauen zn gewinnen . . .
„geh ' nicht von mir ! ! geh' nicht von mir ! ! " nie , nie , hatte
Krauskopf eme Mutter gehabt , und nie einen Vater , und
»ne einen Freund ; nicht einmal Gott kümmerte sich um sie,
nicht einmal Gott gönnte ihr etwas Gutes , nicht einmal
Gott , nicht einmal Gott . . . .

Frau Holmsen saß auf der Bettkante , über die Kranke

gebeugt , und starrte nnt leeren Augen , rathlos und ver -
zweifelt vor sich hin . Sie verstand keine Silbe von all dem .
Aber eine unbestimmte Angst hatte sich ihr unter der Herz -
grübe angesammelt , und die müden , dunklen Augen stierten
hilflos hinaus wie in tiefe Nacht .

Fanny lag und wand und zog sich in langen , welle , r -
ähnlichen Bewegungen . Die Augen standen voll dumpfer
Angst , die Nase war lang und spitz geworden und um den
Mund und dessen ungleichmäßige schreckliche Zuckungen
breitete sich etwas Leicheuartiges .

Und hierauf kam der Krampf .

Es war um einige Tage später . Fanny saß gelblich
bleich und schlaff , von einem grünen Schlafrock umhüllt in

Mamas Lehnstuhl , und Mama huschte eilfertig ein und aus

und wartete ihr auf .
Auf dem Tisch stand der alte Toilettespiegel , eine

Theetasse , ein Wasserglas und eine geleerte Bierflasche .
Eine Menge vergilbter Papiere lag ringsum verstreut .
Mama hatte aus diesem oder jenem Grund durchaus ge -

wünscht , daß Fanny diese alten Sachen durchsehe und

Fanny hatte es gethan . Uf, was Mama alles mitgemacht ,
all die Enttäuschungen , Beiseitesetzungeu ; alle Menschen
gegen sich, den Pastor , die Obrigkeit ; merkwürdig , daß sie

nicht ganz zu Grunde gegangen . Es war grausam

zu lesen , dies Dokument des Amtmanns ; wie hatteu

sie ihr Spiel getrieben mit der hilflosen Witlwe ,

hatten gethan , als nähmen sie sich ihrer Sache ernstlich

erregt immer einige Neugierde bei dem parlamentarischen
Theaterpublikum ; und je weniger leidenschaftlich der

Reichstag ist , desto mehr überwiegt der theatralische
Charakter den parlamentarischen . Bei den ersten
Worten , die der neue Herr Kriegsminister sprach , war

ein Jeder sich klar , daß die Zahl der redekünstlerischen
Militärs keinen Zuwachs bekommen hatte . Ter Herr Kriegs -
minister sagte , was von 100 dazu kommandirten Offizieren
99 gesagt haben würden ; — und was er sagte , wurde von

dem fortschrittlichen Militärredner Major a. D. Hinze
spielend und gut widerlegt . So gut widerlegt , daß der

Herr Reichskanzler sich veranlaßt sah , seinem Kriegsminister
zu Hilfe zu eilen . Der Herr Reichskanzler bereitete dem

Haus eine Ueberraschnng . Er schlüpfte — was er bisher
sorgfältig vermieden hatte — in sdie Kürassierstiefel seines
Vorgängers und zog einen rothen Lappen hervor , den

er mit fast Bismarck ' scher Heftigkeit und etlichen , sehr lebhaft
an Puttkamer erinnernden Gesten eine halbe Stunde lang
herumschwenkte . Es muß nach Ansicht des Reichskanzlers
sehr schlecht stehen um die Unteroffiziers - Prämien — sonst
würde er gewiß nicht zu diesen , verzweifelt abgebrauchten
Theatermittel seine Zuflucht genommen und eine so mächtige
Reklame für die — Sozialdemokratie gemacht haben .
Denn eine Reklame für unsere Partei war seine Rede vom

ersten bis zum letzten Wort . „ Der 1, Oktober — das war
der Gedankengang — erheischt eine verstärkte Armee — der

Staat hat dem Riesen der Sozialdemokratie die Fessel des

Sozialistengesetzes abgestreift in der sicheren Voraussetzung ,
daß er — der Staat — auch die Mittel erlangen werde ,
den entfesselten Simson stets bändigen zu können .

Also verstärktes Heer . Und da vorläufig keine

Aussicht auf eine abermalige Erhöhung des Präsenz

Sandes ist , so wollen wir wenigstens — bessere
nteroffiziere haben . Nämlich Unteroffiziere , die nicht

„ unzufrieden " sind , die nicht in Versuchung sind , sich den

umstürzlerischen Sozialdemokraten in die Arme zu werfen ,
und die , falls es zu einem Straßenkampf kommen sollte —

ähnlich w,e 1843 — auch so viel „staatserhaltende " Kraft
hätten , daß sie das natürliche Widerstreben der Soldaten ,

auf ihre eigenen Landslente und Mitbürger zu schießen ,
überwinden könnten . "

Die Rede des Herrn Reichskanzlers , die für den
Staat ebenso unschmeichelhaft war , wie schmeichelhaft für die

Sozialdemokratie , machte im „ Haus " keinen günsti -
gen Eindruck — selbst auf der Rechten sah man sich etwas

erstaunt an .
Sie wurde von dem Volksparteiler Hausmann

und von dem Sozialdemokraten Grillenberger
einer scharfen Kritik unterworfen . Hausmann
meinte , durch Bewilligung der Prämien würde in
den breitesten Volksklassen so viel Unzufriedenheit erzeugt ,
daß die Zufriedenheit , welche bei den Unteroffizieren erzeugt
werde , gar nicht ins Gewicht falle . Und Grillenberger
nagelte es fest , daß der Reichskanzler , nachdem neulich „ von
höchster Stelle " gesagt worden sei, die schlimmste sozial -
demokratische Gefahr sei nun vorbei , jetzt noch das Schreck -
bild einer Straßenschlacht gegen die Sozialdemokraten an
die Wand male . Das werde nicht zur Versöhnung der Ge -

müther beitragen . Der sozialdeniokratische Redner ver -

urtheilte prinzipiell das System der Prämien , man solle die

Unteroffiziere besser besolden , und das könne man , wenn den

oberen Offizieren , und insbesondere den pensionirten weniger
gegeben werde .

Der konservative Hahn sprach zwei Mal für die

Regierung ; und die zwei Nationalliberalcn , Hamm acher
und B e n d a , wollten — echt nationalliberal ' — wenigstens
zwei Drittel der für die Prämie » geforderten Summe be -

willigen .
Um VeS Uhr vertagte sich das Haus — und so werden

die UnteroffizierS - Prämien wohl noch eine zweite Sitzung
verschlingen . —

Die permanente Beschlnstnnfähigkeit des Reichstags
während der Debatten über das „ Arbeiterschutz -
Gesetz " hat allgemein ein peinliches Aufsehen hervor -
gerufen . Daß Abneigung und Mangel an Interesse der
Grund dieser skandalösen Erscheinung sind , liegt so klar zu
Tag , daß bei keinem urtheitssädigen Menschen der leiseste
Zweifel bestehen kann . Die Beschlußnnfähigkeit des Reichs -
tags während der Verhandlungen über den Zlrbeiterschutz ,
d. h. die wichtigste sozialpolitische Frage , die den

deutschen Reichstag überhaupt jemals
beschäftigt hat , ist der schlagendste Beweis für die
U n a u f r i ch t i g k e i t der arbeiterfreundlichen Phrasen ,

an ; hatten dieselbe hin und her , her und hingeschickt ,
ihre Namen schockweise daraus geschrieben und fürchterliche
Umschweife gemacht , und halten doch die ganze Zeit über

gewußt , daß sie die arme Frau und ihre Kinder ebenso gern

zum Kukuk fahren ließen . . . Und dieser Brief vom Pastor
Brandt . . . « Es ist Ihre eigene Sache , dagegen Anstalten
zu treffen ! " —

�
Arme Mama ; arme , alte , gequälte Frau . . . Unter

den Papieren lag auch ein Brief vom gestrigen oder heutigen
Tag ; derselbe war von Gram ; armer Junge ; er fühlte sich
wohl auch unglücklich . „ Es ist etwas Altes an mir, " schrieb
er ; ich kann nicht mit meinein ganzen Wesen lieben ; Sie

waren mir vielleicht mehr als irgend jemand , den ich bisher
gekannt ; aber ich sah die ganze Zeit über es vollkonnuen genau ,

daß ich Sie nicht Heirathen tonne ; und dann kam noch
dieser idiotische Einfall , für den ich Sie nun um Ver -

zeihung bitte . . . Ich bin glücklich , daß Sie in jenem
Augenblick niehr Verstand hatteu als ich ; wir zwei könnten

ein solches Verhältniß nicht aushalten . . . Aber da ich
ganz einfach allein nicht leben kann , so will ich es jetzt mit

einer Vernunftpartie probiren ; das ist das einzige , was für
ältere Individuen taugt . Sie ist gebildet , hat nichts be -

sonders Abstoßendes , verlangt nichts , und sie weiß , was für
ein Mensch ich bin . . . Leben Sie wohl . Dank für
Alles . Zum Glück wird dies Ihnen wohl schwerlich viel

niachen . . . "

- -

„ Du Mama " , sagte Fanny plötzlich .
»Ja , mein Kind ? "

„Möchtest Du sehr gern , daß ich den Watsack
hewathe ? " —

. Wen , sagst Du ? "
„ via doch, ihn . , . den Tod von Lübeck , den Zollein -

nehmer , wie heißt er denn nur ? " . . .
„ Ryen , meinst Du ? " Mamas Hände begannen zu

zittern .
„ Ryen , ja ? "

mit denen jetzt alle Parteien um sich werfen . Und die Arveller

werden wohl thun , sich diese Thatsache tief ins Gedacht niß

zu graben und immer vor Augen zu halten .
Unsere Gegner suchen nach Beschönigungen und Eni -

schuldigungen . Wir zeigten schon , daß das gleichzeitige
Tagen von Landtag und Reichstag nicht — wie behauptet
worden — den Grund der Beschlußunfähigkeit bildet . Das

Gleiche gilt von der D i ä t e n l o s i g k e i t , die neuerdings
vorgeschoben wird . Wir sind gewiß die Letzten , welche die

Verweigerung von Diäten - an die Reichstags - Abgeordneten
billigten . Diese Verweigerung war eine jener kleinlich - ae-
hässigen Maßregeln , in denen sich die Natur des von feilen
Lobrednern für „ groß " , „säkulär groß " erklärten Blut - und

Eisenpolitikers offenbarte . Aber wenn die Mehrheit der

Reichstags - Abgeordneten ein wirkliches Interesse an der

Arbeiterschutz - Gesetzgebung hätte , dann würde sie sich auch
nicht durch die Diätenlosigkeit abhalten lassen , am Platz zu

sein . Die sozialdemokratischen Abgeordneten leiden persönlich
von allen Abgeordneten gewiß am Meisten unter der Diätenlosig -
keit — trotzdem sind sie am Posten . Warum ? Weil es ihnen
e r n st ist mit dem Arbeiterschutz . Und wenn die Mitglieder der

anderen Parteien , die weit weniger als wir unter der

Diätenlosigkeit zu leiden haben , durch Abwesenheit
glänzen , so ist es eben , weil ihnen am Arbeiterschutz nichts
liegt — ja , weil sie ihn im Grunde des Herzens hinwünschen ,
wo der Pfeffer wächst . —

Die Mittheilungen des Herrn von Hollmann in der

Budgetkommission , betreffend die Nothwendigkeit einer Am

griffsflotte ersten Ranges für Teutschland , werde »

jetzt abgeschwächt . Herr v. Hollmann wird so wie Herr
Verdy du Vernois seine Demission geben , weil er zu ehr-
lich die Pläne unserer Militärfanatiker verrathen hat . —

Die freisinnige Partei hat im Landtage die Einführung
des allgemeinen Wahlrechtes beantragt . Der Antrag ist
vollkommen aussichtslos und wohl auch nur deshalb gestellt
worden . Zur Zeit der Lassalle ' schen Agitation wehrte sich
die damalige Fortschrittspartei mit allen Mitteln gegen die

Einführung des allgemeinen Wahlrechts , obgleich , oder

besser gesagt , weil die Regierung einem dahingehenden An «

trag keinen Widerstand entgegengesetzt hätte . Die Demo -
kratie des Freisinns ist soviel werth wie ihre Sozialpolitik . . '
nämlich keinen Heller . —

Als Herr Stöcker die gestrige Abendnummer der

Kreuz- Zeilung " las , ist er gewiß tüchtig erschrocken . Dort
wird nämlich der Staatsanwalt gegen einen Semiten an

gerufen , der bei einer eidlichen Zeugenaussage Angaben ge-
macht haben soll , die nicht in allen Punkten der Wahrheit
entsprachen . Wie unvorsichtig ! mag beim Lesen dieser D«-
nunziation der Stöcker gedacht haben — wenn nun die

Gegner des Herrn Stöcker die zwanzig Mal be-

denklichere Eidesäussage eines gewissen Ex- Hofpredigers
jetzt wieder nach dem stenographischen Bericht ver -

öffentlichten , und Anklage forderten ? Verjährt ' st
die Sache noch nicht , und wer weiß , vielleicht
sehen die Herren Staatsanwälte heute mit anderen

Augen als in der guten Bismarck ' schen Zeit , wo die Stöcker ,
Krüger , Jhring - Mahlow und sonstige Biedermänner ähnliche
Art hoch in Gunst waren . —

Der Aufenthalt der deutschen Kaiserin - Mutte
in Paris hat dort zu chauvinistischen Kundgebungen ge-
führt , die von einem Theil der deutschen Presse in thörich ' cr
Weise , oder aus Berechnung , übertrieben werden . Die Bs'
völkerung von Paris für die Bornirtheit einzelner Jndb
viduen verantwortlich zu machen , ist ebenso unfinnig , al »

wenn man die Exzesse antisemitischer Stöckerlinge der Be -

völkerung von Berlin in die Schuhe schieben wollte . Do «

wie hier ist es nur eine winzige Minderheit , die aus niederein
und vornehmem Pöbel besteht und von jedem gebildeten und

anständigen Menschen verurtheilt wird .

Daß eine Anzahl von Malern sich durch die chauvi-
mstischen Hetzdemagogen hat beeinflussen lassen und vU »

erklärt , die diesjährige internationale Gemälde- Ausstcllung
in Berlin nicht beschicken zu wollen , kann bei der notorisches
Gesinnungslosigkeit , die unter der Herrschaft de »

Kapitalismus in künstlerischen Kreisen herrscht . Niemandes
Wunder nehmen . Weß Brot ich ess ' , deß Lied ich sing '

und die Herren Künstler stehen zu der Geldprotzen-Gestü'
schaft , von der sie ihre „ Bestellungen " empfangen , in einen '

Bedientenverhältniß . Und die Geldprotzen-Gescs«
schaft ist in allen Ländern chauvinistisch . Fast in nocy

höheren ' Grade als die W i s s e n s ch a s t ist deshalb d «

„ Nein , Liebe , Du weißt , meinetwegen kannst Du th' "' ,
was Du willst . . . Allerdings , wie Du weißt , ist er avanz ' « -

hat größeres Gehalt und . . . " —

„ Glaubst Du , daß er mich noch haben will ? " . . .
„ Ob er Dich will ? Armer Mann , er fragt beständig

nach Dir . Während Du nun krank lagst , hat er D'

Bouquets geschickt ; ich wagte aber nicht . . . " —

„ Glaubst Du , daß er im Stande ist , mich auf e' '

Reise ins Ausland zu schicken ? — Ich kann es hier in d

Stadt nicht aushalten . - - Nein , nein , Mama ; cs '

nichts Derartiges ; Du magst ganz ruhig sein � . . Allem ' 9

will ich nicht mit haben , verstehst Du ; nur Dich ! " �

„ Ja , o ja , — ach , das läßt sich schon einrichten • • '

Aber . . . meinst Du es wirklich im Ernst , Kind ? • —

teht doch nicht schlimm um Dich ? " —
�

„ Schreibe dem Zollcinnehmer , Mama . Will er

elenden Reste haben , die von mir noch übrig sind , >.

oll er sie bekommen ; allein sie kosten eine Reise "

Italien . " — - in
Mama wurde ganz verwirrt . Sie wollte sch�. . �

Pantoffeln nach der Stadt lausen ; sie vergaß nahezu

Handschuhe . . . „ Ich muß nun doch fort . . . mw
�

meinen Krauskopf etwas Gutes zu Mittag kaufen ; u>

ists möglich , daß ich ihn treffe „
- Das wirst Du gewiß , Mama . Adieu . — T, , fcic

- - Fanny sank in den Stuhl zurück und sch op .

Augen : „ Man kann ja immerhin vom Dampfsch ' ff
Bord springen, " murmelte sie. —

, «fdi J"'
Plötzlich ergriff sie den alten Toilettcspiegel . „je

nun sah sie schön aus ! „ Es fällt das Laub ; nun w�g j „

Welt mich haben ! — Ganz richtig , gelb - - -

Himmels Namen war aber das Ein Strich c
kleiner , seiner , scharfer Strich , - eine Ahnyng von

_
Strich . . . vom Nasenflügel herab zum Muiidw " ' «

Ach keine Spur ! " — Doch ! Doch ! Bei Gott ! — . -

da und man konnte sich nicht täuschen über den s «

— Da hatte das Kransköpfchen seine erste 2 « �'

? ei!'

' eine«1



Kunst durch das Regiment der Bourgeoisie korrnmvirt und
! demoralisirt .

Daß auch ein Theil der Pariser Presse in das
chauvinistische Horn blaset , ist bei den herrschenden Preß -

, zuständen sehr natürlich — sind die Zeitungen doch fast
�ausnahmslos Bourgeois - Unternehmungen und im Solde
> der Bourgeoisie .

> Außerdem darf nicht verschwiegen werden , daß nach zu -
»erlässtgen Berichten von deutscher Seite in Paris

allerhand Taktlosigkeiten begangen worden sind , welche noth -
: wendig verletzen mußten . Der Besuch des Bersailler Saales ,

in welchem 1870 das deutsche Kaiserthum proklamirt , und des

' Schlaffes von St . Cloud , das 1870 in Trümmer geschossen ward ,
�konnte nicht verfehlen , böses Blut zu setzen. Und ein geradezu
Unglaublicher Mißgriff war es , daß seitens der deutschen
Gesandtschaft der Versuch gemacht wuroe , der französischen
Presse rn Bezug auf die Berichterstattung gewisse
Schranken aufzuerlegen , die sich wohl eine deutsche Lakaien -

Presse gefallen läßt , nimmermehr aber die Presse eines freien
Landes .

Es scheint , daß die chauvinistischen Hetzereien gewissen
Leuten in Deutschland sehr willkommen sind ; und einem

Pariser Telegramm zufolge , das uns im Laufe des Tages
zugegangen ist , haben die Abgeordneten Clemenceau
und F l o q n c t in der französischen Kammer die Ansicht
geäußert , daß gewisse d e n t s ch e . vetzartikel , z. B. ein erz -
infamer der „ Kölnischen Zeitung " von „ Feinden der

Friedenspolitik des Kaisers ausgegangen " sei. Bemerkens -

werth ist , daß die „Kölnische Zeitung " bis vor Kurzem ein

Sprachrohr des getreuen Vasallen im Sachsemvalde war ,
und daß dessen jetziges Haupt - Leiborgan : die „ Haniburger
Nachrichten " sofort als die Kaiserin Wittwe nach Paris
abfuhr , einen giftstrotzenden Artikel in die Welt schickte , der

offenbar darauf berechnet war , in Paris eine übele Stim -

mung zu erzeugen .
„ Die Politik ist ein Handwerk , welches das Licht nicht

vertragen kann " — hat der „getreue Vasall " einst im

Reichstag gesagt , als er noch nicht a. D. war .
So ist hüben und drüben gesündigt worden . Zum

Glück sind das aber unbedeutende Vorkomnmiffe , die auf
den Gang der Dinge keinen Einfluß ausüben können .

Es hat sich hier wieder einmal gewigt , wie ohnmächtig
im Großen und Ganzen doch der individuelle persönliche
Wille ist . Ter Gedanke , welcher die Reise der Kaiserin -
Wittwe nach Paris eingab , war sicherlich ein guter ; und

ist als solcher von jedem Menschenfreund , der den Welt -

frieden erstrebt und in dem Natioualitätenhaß einen Ueber -

rest rohester Barbarei erblickt , — auch unzweifelhaft aner -

kannt worden . Allein die Folgen der Bismarck ' schen Blut -

und Eisenpolitik , die wir , selbst in Deutschland
noch lange nicht überwunden haben , lassen sich im inter -

nationalen Verkehr nicht mit einem Federstrich oder einem

Machtspruche beseitigen .
Daß namentlich in Frankreich , welches in so hohem

Maße das Opfer der Bismarck ' schen Politik geworden ist ,
die Vergangenheit nicht einfach nach Wunsch und auf Kom -

mando ansaestriche » werden kann , das leuchtet bei dem

mäßigsten Nachdenken schon ein .
Tie Wiederannäherung und endgiltige Verbrüderung

des deutschen und des französischen Volks , wie aller

Kulturvölker , wird das Werk der a r b e i t e n d e n K l a s s e
sein , die in keinem Kulturlande sich von dem Gift des
Chauvinismus hat erfassen lassen und an die allgemeine
Brüderschaft der Menschen glaubt . Die arbeitende Klaffe
ist aber gegenwärtig unterdrückt — sie ringt um ihre
Emanzipation , und erst an dem Tag , wo diese erkämpft ist ,
wird der W e l t s r i e d e , der bis dahin ein frommer
Wunsch ist, Wahrheit und Wirklichkeit sein .

Die Nachwahl im 19 . hannoverschen Wahlkreise ist
auf den 15 . April angesetzt . —

wurfes zu verhindern . Damit aber würde nur erreich
werden , daß sich die bisweilen recht unangenehmen Szenen
vor den an Sonntagen geöffneten Geschäften regelmäßig
wiederholen und da man in Rumänien durch Straßen
demonstrationen noch immer viel auszurichten vermag , so
hoffen die jungen Kanfleute ihr Ziel zu erreichen . —

Korrespondenzen und

Parteinachrichten .
ambnrg , 26. Februar . Ms Antwort auf die Reklamationen

seitens der Tabakarbeiter gegenüber der neulichen lügen -
haften Depesche des Wolff ' schen Telegraphenbureau ' s , daß die Ar¬

beiter in einer Versammlung es jedem freigestellt Härten , den

Revers der Fabrikanten zu unterzeichnen , so daß damit der Aus -

stand der Hamburg - Altonaer Tabakarbeiter zu Ende sei , — er -

schien in der gestrigen Ausgabe des „ Hamb . Echo " folgende
Erklärung .

Infolge in der letzten Woche aufgetauchter irriger Berichte
über unser Verhalten gegen die ausgesperrten und im Ausstand

befindlichen Arbeiter , wurde heute in einer vollzählia besuchten

Versammlung einstimmig beschlossen , abermals zu erklären , daß

wir an unseren ursprüngliche » Forderungen festhalten , also nach
wie vor keine Hausardeiter , Hilfsarbeiter und Sortirer be -

schäftigen werden , welche dem Unter st ützungsvereine
der deutschen Tabakarbeiter , beziehungsweise dem

reundschaftsklub der Hamburger Zigarren -
o rtirer angehören .

Hamburg , 23 . Februar 1891 .

Der Verein der Zigarrenfabrikanten von 1390 .

Jetzt nun thun die edlen Herren Fabrikanten noch so, als

wenn die „ irrige " Nachricht sich auf i h r Verhalten bezogen hätte ,
während es doch sehr nahe liegt anzunehmen , daß sie selber der

Depesche der genannten Agentur nicht ferne standen , um Ver

wirrung in die Reihen zu bringen . Am bemerkenswerthesten in

obiger „ Erklärung " jedoch ist der Satz „ gegen die aus >

gesperrten und im Ausstand befindlichen Ar -
v e i t e r . "

Hier wird doch endlich einmal vom Unternehmerthum
offen eingestanden , daß sie ihre Arbeiter „ ausgesperrt " haben ,
und zwar weil sie dem „ Unterstützungsverein der deutschen Tabak -
arbeiter " und dem „Freundschaftsklub der Zigarrensortirer " an -

gehören .

I

Der diesjährige internationale Kongreß unserer
Partei wird am 3. Sonntag des August eröffnet iverden

und eine Woche lang in Brüssel tagen . Aus der Tages -
ordnung stehen :

1. Der Stand der nationalen und internationalen

Arbeitsgesetzgebung und die Mittel sie auszubilden und

wirksam zu gestalten .
2. Das Koalitionsrecht und seine Garantien . � die

Streiks und Boykotts ; die gewerkschaftliche BewcgungZvom
internationalen Gesichtspunkte . . . . „ , ,

3. Die Stellung und die Aufgaben der Arbeiterklasse

gegenüber dem Militarismus . t c ,
Die Berichte über die Lage der Arbeiter und des

Sozialismus in jedem Lande sollen aus Kosten der Parteien
und Organisationen der betreffenden Länder m drei Sprachen

(deutsch, französisch und englisch ) gedruckt werden , zum Zwecke
der Vertheilung an die Kongreßdelegirten .

Ter Kongreß steht allen Arbeiterorganisationen und

allen sozialistischen Parteien offen . —

Die Frage der Verfassungsrevifion hat in Belgien

nicht nur alle bürgerlichen Parteien in Verwirrung gebracht ,

sie hat auch zu einer Ministcrkrise geführt . Ein - ornsscler

Telegramm des Bureau Herold meldet hierüber :

Wie aus sicherer Quelle verlautet , hat soeben Burlet an

Stelle des zurückgetretenen Melol das Unterrichtsministerium
übernommen . Burlet ist für die Verfassungsrevision . —

Auch in Nmnlinien

ausgebrochen . —
ist jetzt eine Ministerkrise

In Numäuien hat die sozialdeinokratlsche Bewegung
einen neuen Erfolg zu verzeichnen , iildem durch die fort -
währende Agitation der kaufmännischen A n g e -

stellten die Regierung genöthigt wurde , den Kammern

einen Gesetzentivurf betreffs die Sonntagsruhe vorzu -

legen. Tie erste Anregung hierzu wurde von den sozial -
demokratischen Abgeordneten Nadejde und Mille gegeben,
welche in richtiger Erkenntniß der Sachlage eine Sonntags -
ruhe für die gewerblichen Arbeiter so lange als unzureichend
erklärten , als nicht auch die Verkaufsgeschäste zur Schließung
chrer Läden am Sonntag genöthigt würden . Obgleich nun

jungen Kaufleute keineswegs wagen , offen uut der so-

iÄN ? P««- ! « äs
aus uiid brachten

durch die Ver -
« " Ä «eßebene Anregung bereitwilligst

feurg1 Haber dahin , daß die Reaierunq schleuiügst euren Entwurf

In bf C Regelung der Sonntagsruhe ausarbeiten ließ .

Kse�". ?°urgeoisie ist man natürlich sehr ergrimmt über

Ma « ?�chl?sstne Vorgehen der Handlungsgehilfen und

will versuchen , die Erledigung des eingebrachten Ent -

Sonst hört man immer nur die Deklamationen der Herren
Stumm . B i e h l und Genossen von den „ maßlosen Forde -
rangen der begehrlichen Arbeiter " . Hier aber gesteht der

Fabrikantenverein mit dürren Worten ern , daß er die Vereine
der Arbeiter vernichten will und deshalb die Arbeiter „ aussperrt "

Auch in einer der letzten Sitzungen des Reichstages wurden

von der rechten Seite des Hauses die „ Forderungen " der Ham�
burger Heizer und Trimmer als „ maßlose " bezeichnet .

Entweder ist es grobe Unwissenheit oder böswillige Ent -

stellung der Thatsachen , wenn von „ maßlosen Forderungen " der

Heizer und Trimmer geredet wird . Maßlose Forderung wird
nur von den R h e d e r e i e n erhoben , welche , wie von dieser
Stelle schon mehrere Male erörtert , die Monatsheuer der Leute

für lange Fahrt uni 20 —25 pCt . kürzen , von 75 M. auf 65 M.

resp . 75 M. auf 55 M. herabsetzen wollen , daß die Arbeiter

sich eine solche Ausbeutung nicht ruhig gefallen lassen wollen , ist

doch keine „ maßlose Forderung " ! Es wäre interessant zu er

lahren , wie der nationalliberale Abgeordnete Herr Möller sich
verhalten ivürde , wenn inan ihm sein Einkommen plötzlich um
ein Viertel oder Fünftel kürzen würdet

Vorläufig besteht ein Theil der Rheder immer noch auf ihren
„ maßlosen Forderungen " dem Heizpersonal gegenüber . Es wird
immerfort noch versucht , Leute als Heizer oder Trimmer anzu -
werben , natürlich zu den niedrigsten Lohnsätzen . Leider durch die
Roth gezwungen , gehen manche darauf ein , sie denken dann doch
ivenigstens von der Straße zu sein ; ob ihre Kräfte den an sie
gestellten Anforderungen auch gewachsen sind , bedenken sie vor
der Hand nicht . In mehreren Fällen aber haben sich die

Maschinisten der Ozeandampfer geweigert , mit solchem durch die

Roth des Lebens zum Dienst „ gepreßten " Heizerpersonal in See

zu gehen , so daß die Heuerbase , welche die Werber und P reifer
bilden , ihre angeworbenen Rekruten wieder zurückziehen mußten . Von

der W ö r m a n n - Linie wurde vor einiger Zeit , als der letzte
Schneefall herunter gegangen war , ein frisch importirter Neger -
t r u p p , bei der Kälte nur mit dünnen Drellhosen und dito

Jacken auf das Nothdürstigste bekleidet , zum Theil barfüßig
im Schnee , durch die Hafengegend eskortirt , so daß sogar

Bourgeoisseelen darüber empört waren und im „ Hamburger

Fremdenblatt " ihrer Entrüstung Ausdruck verliehen .

Auch im Baugewerbe munkelt ' man von einer be

absichtiglen Lohnreduktion in der bevorstehenden Bauperiode .
Die JnnungS - und Bundesmeister der Maurer sollen , so wird

erzählt , anstatt des bisherigen vereinbarten einheitlichen Stunden -

lohnes von 60 Pf . einen klassifizirten Stundenlohn von 40 bis

50 Pf . einführen wollen . Um die hiesigen Arbeiter gefügig zu

machen , werden schon jetzt Polen importirt . Es wäre Sache
der polnischen Arbeiterzeitung zu versuchen , in Posen , Schlesien
u s. w. Aufklärung in dieser Angelegenheil zu verbreiten , wenn -

gleich zu befürchten , daß die polnischen Arbeiter noch wenig Be¬

griff von Solidarität haben und unseren Ermahnungen nicht viel

Gehör geben .
� t

Elberfeld . Die Ablehnung eines Strafrichters seitens des

Angeklagten wegen Befangenheit kann nach § 24 der Strafprozeß -

Ordnung stattfinden , wenn ein Grund vorliegt , welcher geeignet

ist Mißlrauen gegen die Unparteilichkeit des Richters zu recht -

fertigen . Von diesem Rechte hat am 24 . d. M. der Redakteur

der sozialdemokratischen Elberfelder „ Freien Presse " . Herr

Grimpe . Gebrauch gemacht . Vor der Strafkammer des Land -

gerichts zu Krefeld sollte am genannten Tage gegen ihn ver -

handelt werden wegen Vergehens wieder § 166 des Strafgesetz¬

buchs Dasselbe soll in einem Artikel über die „ fruchtbare

Tbäliakeit der Mönchsorden " durch Beschimpfung von „ Ein -

richtunaen der katholischen Kirche " begangen ivorden sein .

Vor Eintritt in die Verhandlung beantragte Grimpe , die

Klagesache einem andere » Gerichtshöfe zur Entscheidung zu über -

tragen : da die Anklagesache angebliche Beschimpfung der katholr -

chen Kirche behandle , die Richter des Gerichtshofes aber kämmt -

ich dem katholischen Glauben angehören , so besorge er Befangen -
,eit Der Präsident erwiderte , er wisse selbst noch nicht einmal ob

ämmtliche Richter katholisch seien , was jedoch durch Befragen seine

Bestätigung erfuhr . Ter Staatsanwalt beantragte Abweisung
des Antrages und Eintritt in die Verhandlung . Der Gerichts -
bok zog sich zur Bcralhung zurück und verkündete sodann , daß er

nicht kompetent sei , über diesen Antraa zu entscheiden , da sämmt -

liche Richter katholisch seien ; der Antrag wurde dem Ober -

Landesgcricht zu Köln überwiesen , welches dann » u befinden

habe , welchem Gerichtshöfe die Anklagesache zur Entscheidung zu
übertragen sei. ,

Lösung praktischer Fragen , wie z. B. Regelung der Arbeits - und
Lohnverhältnisse , statistische Aufnahmen derselben u. s. w. die

Zusammenfassung aller Kräfte des arbeitenden Volkes vollständig
bedingt , so erklären die Versammelten , den Arbeiterorden als

unzweckmäßig zu erachten , indem derselbe Verein auf dem Wege güt -
licher Vermittlung die Lösung solcher wirthschaftlicher Fragen vorzu -
nehmen gedenkt , die aber unter den heutigen sozialen Verhältnissen
als vollständig ausgeschlossen gelten . Die Versammlung beschließt
deshalb , den Arbeiterorden aufzulösen und den Mitgliedern den
Beitritt in die Arbeiter - Fachvereine zu empfehlen . "

Weiter wurde durch einsttmmige Annahme beschloffen , das
Vereinsvermögen ( Bibliothek , Schrank und Kassenbestand ) dein
Mainzer Verein nichtgewerblicher Arbeiter zu überweisen und
darauf erfolgte die Wahl einer Liquidationskommission .

Die „ Mainzer Volkszeitnng " , das Organ der dortigen Sozial -
demokratie , bemerkt dazu :

„ Wir haben uns stets frei von jeder Sympathie für diesen
„ Arbeiterorden " gewußt , glauben aber doch , daß dessen Grünoer
die redliche Absicht hatte , auch seinerseits etwas für die Arbeiter
zn thun . Daß die Art , in der dies geschehen sollte , verfehlt war ,
wird er nunmehr begreifen und nun , um ein Ideal ärmer , aber
an Erfahrungen reicher sein . Mit Ueberweisung seines Vermögens
zu gedachtem Zwecke dürfte der Orden wohl das Nützlichste seiner
ganzen Thätigkeit aufzuweisen haben . "

Petitions - Kom Mission .

Sitzung vom 26 . Februar , Vorm . 10 Uhr .

Nach Feststellung einiger Berichte giebt der Vorfitzende be -
kannt , daß auf Anweisung ihrer Vorgesetzten zwei Regierungs -
kommissare verweigert haben , eine schriftliche Aeußerung über die
Erklärungen , welche sie gelegentlich der Berathung ewiger
Petitionen abgegeben haben , zu den schriftlichen Berichten zu
geben . Der Vorsitzende , Abg . Dr . Büfing , giebt der Kommission die
Behandlung der Frage anHeim .

Die Kommission will augenblicklich keinen casus belli aus der
Angelegenheit konstruiren , behält sich dagegen vor . für die Be -
rathung der Petitionen , bei welcher Regrerungskommiffare an -
wesend sind , Stenographen hinzuziehen , welche
die Erklär llngen der Kommissare fe st legen .

Ferner soll in den schriftlichen Berichten an das Plenum die
Weigerung der Regierung seitens der Berichterstatter hervor -

e h o b e n werden . — Zwei Petitionen , welche Beschränkungen
ür Konsumvereine und den H a n s i r h a n d e l fordern ,

geben zu einer Debatte Anlaß , welche den größten Theil der
Sitzung ausfüllt . An der Debatte betheiligeu sich die Abge -
ordneten Wattenberg , v. Kehler , Münch , Dr . Gutfleisch , Geyer ,'

öffel , Hultzsch und die Regierungskommissare Reg . - Rath Doktor
Zilhelmr , Reg . - Assessor Jaup . Drei Anträge werden gestellt :

Der eine will die Petitionen dem Reichskanzler zur Erwägung ,
der zweite zur Kennwißnahme überweisen , während der dritte
Antrag Uebergang zur Tagesordnung dem Plenum empfehlen
will . Der erste Anttag findet durch die Stimmen des Zentrums ,
der Konservativen und des Volksparteilers mit zwölf gegen
neun Stimmen Annahme . Ferner petitioniren „ Jnnungs -
meister " um gesetzliche Bestimmungen , welche den Nicht -
Jnnungsmeistern die Führung des Titels „ Meister " untersagt .
Trotz der eingehenden Darlegung der Nutzlosigkeit der Forderung
durch die Abgg . Metzger , Geyer und Münch nahm die Kom -
Mission den Antrag an , die Petitton der Regierung zur Erwägung
zu empfehlen . Nächste Sitzung morgen früh 10 Uhr .

Die 4. und 6. Sitzung der Branntwein st euer -
Kommission fanden Mittwoch und Donnerstag Abend statt .
Zur Diskussion standen der Antrag Gröber ( Zentrum ) , es

olle eine Revision der Aiisführungsbestimmungen zum Brannt -
weinsteuer - Gesetz in der Richtung eintreten , daß die Verhält -
nisse der kleinen l a n d w irt h sch a ft l i ch en Brenner
eine größere Berücksichtigung finden . Ferner stellte Dr
Simonis ( Elsaß ) den Antrag : Landwirthe , welche nur
eigene Erzeugnisse aus Trauben , Obst , Beeren brenne » , ent¬
richten an Branntwein - Materialsteuer die Hälfte der bisher ange -
etzten Beträge . Selbsterzeugtes gefallenes unreifes Obst ist von

der Materialsteuer befreit . " In längeren Debatten wird
hervorgehoben , daß die kleinen Brenner vom bestehenden Gesetz
mehr Schaden als Nutzen hätten . Dr . Simonis erklärt
die elsasser Haustrunk - Brennereien würden durch das Gesetz ver-'
nichtet . Die Regierungsvertreter erklären beide Anttäge für u n-
annehmbar ; im Fall der Annahme müffe die Regierung die
ganze Vorlage fallen lassen . Trotzdem wird der Antrag Gröber
mit 10 gegen 8 Stimmen angenommen ; Zlutrag Dr . S i m o n i s
gegen 4 Stimmen abgelehnt . Ein Antrag des Dr . Buhl - Die
steuerliche Kontrolle der Brennereien und Branntwem - Reini -
gungs - Anstalten mit Einschluß der in denselben befindlichenPrrvatläger erfolgt m den vom Bundesrath näher zu bestimi�. .
d ° " Grenzen g e b ü h r e n frei » , wird mit ullen . geg n d Ztim -
men der Sozialdemokraten angenommen .

Suzierte Xtclrcvltiftf .
Halle , 26. Februar . Der Streik der Former bei Seilandt
Ungnade dauert unverändert fort . Zuzug ist fernzuhalten!

sie

K « ��« « nicht in der ÄSeÄ

Mainz . Der Mainzer „Arbeiterorden " ist nun verschieden
und in aller Stille zu Grabe gebracht worden . In einer am

24 d. M. stattgehabten Generalversammlung fand folgende Reso¬
lution einstimmig Annahme :

In Erwägung , daß die heutige kapitalistische Produktions -
weile" immer neue zahlreiche soziale Kampfe hervorruft : in weiterer

Erwägung , daß dieselbe Produktionsweise wirthschastliche Krisen .
Arbeitsmangel und Arbeitslosigkeit tm Gefolge hat und daß die

k. o. ' v. t ■ k „ n5Ur?e unsererseits am 10. Februar für
Mir bätt/n vns • IV' r " Sieg nicht mehr zu Venken war .

. ms abtt ?-be N- r�«>. s � ? hoffnungslos ergeben ; es wurde
vir kurz abgeschnitten . Nach Beendigung
die �abrikante�Ä, JrP 5ebtt « ach Arbeit , leider stellten
Tmim,, ™ £ mtI Wenige ein , so daß viele Familienväter ae -
ZetZ hl , ' . �urt zu verlassen . Die Zahl der Gemäß -
m?f iV ' Februar noch 128 Mann , und sie mußten sich

Unterstützung von 5 M. begnügen . Da der Unterstützunqs -
sonos , welcher von unserem Kollegen Bock verwaltet wird , durch

Ausgaben gänzlich erschöpft ist . sind wir lediglich
aus das Solidarttätsgefühl der Arbeiterschaft Deutschlands an -
gewiesen . Es sind im Laufe der vergangenen Woche noch ver -
fchtebene Kollegen r � l --,L *

� „ - - - - - -st, so daß sich dieZahl der Gemaßregelten bis
zum 21 . Februar bis aus 85 Mann reduzjrt hat . Für diese Leute
ist vorläufig keine Aussicht vorhanden , Arbeit zu erhalten —
Arbeiter Deutschlands ! Wir haben gekämpft , wie es Männern
zukommt , helft uns noch weiter , versagt uns Eure Hilfe nicht .
wir werden später auch ivieder , wenn sich unsere Brüder im
Kampfe befinden , helfend einspringeii . Das Streikkomitee .

Achtung chirurgische Brauche ! Unterstützungsgelder für
die ausgesperrten Arbeiter werden entgegengenommen : Sonntaas
von 11 —12 Uhr Vormittags im Restaurant Zemler . Münzstr . 11.
Auch sind daselbst Listen zn haben . O. Wille , Vertrauensmann .

In unserer gestrigen Nummer sind durch ein Versehen beim

Umbrechen auf der zweiten Seite des Hauptblattes die beiden

Schlußzeilen der zweiten Spalte ( Politische Uebersicht ) zu Anfangs -
zeilen der zweiten Romanspalte geworden . Wir bitten das Ver¬

sehen zu entschuldigen .



Theater .
Sonnabend , den 28 . Februar

Opernhaus . Undine .

Schnnspirlhans . Romeo und Julia
Zesstng - Ehrater . Der Probepfeil .
Hrrünrr Thrater . Kenn .

Deutsches Theater . Die Kinder der

Exzellenz .
Friedrich - Wilhelmstädt . Theater .

Der Voaelhändler .
Wallnrr - Theater . Miß Helyett .
Ziestdenk - Thrater . Der selige Tou -

pinel .
Kihtoria - Theater . Die sieben

Raben .
KelleaUiance - Theater . Pension

Schöller .
Vstend - Theater . Heinrich Heine .

Vorher : Der Präsident .
Thomas - Theater . Der Registrator

auf Reisen .
Adotph Eriist - Theater . Adam und

Eva .
Kaufmann ' s Uariets . Große Spe .

zialitäten - Vorstellung .
Theater der Reichshallen . Große

Spezialitäten - Vorst ellung .
Courordia . Große Spezialitäten

Vorstellung .
Gebr . Richter ' « UariStö . Große

Spezialitäten - Vorstellung .
Mintergarte » . Große Spezialitäten�

Vorstellung .

Luglisoker karten .
Direktion : V. Address , Alexander¬

straße 27 c.
Margarethe Steinow ( Lieder¬

sängerin .
Paul Jülich , Gesangshumorist .
Mr . Goswin , Musik . Neger - Clown .
Frl . Bonne , Kostüm - Soubrette .
Gebr . Corradini , Tanz - Duettist en.
Möns . Bernard , Schnellzeichner .

Ansang Wochenrags 8 Uhr .
Sonntags SVe Uhr .

Entree Wochentags u. Sonntags 30 Pf .
50 Pf . und 75 Pf . , im Vorverkauf

20 und 30 Pf .

Etllblijsement Lu�endaZe »
am Rloritzplatz .

Täglich :

Unterhaltung s - Musik .
Direktion A. Riidmann .

Dienstag und Freitag : Walzer - Abend .

Großer Frühstücks - und Mittagstisch .
Spezial - Zlusschank von Patzenhoser

Export - Bier , Seidel 15 Pf .
641 F . Müller .

iKratweilHeBiechllllell
Kornmandantenstr . 77 —79 .

Täglich :

Grosses Concert
mit Guartett - Sängern ,

ausgeführt von dein Musik - Direktor
H. S a n f t l e b e n.

Wochentags : Frei - Goncert .
Sonntags klutrvo 20 ?k.

Empfehle auch zugleich 8 Billards ,
3 Kegelbahnen und einen Saal zu Ber -
gnügungen und Versammlungen .
708 F . Sodtke .

Passage -
Pänopticum .

Dnter d. Linden 22/23 .

Knabe

mit 2 Köpfen .
Amerikanerin

m . 25 cm langem

Vollbart .
Il - I Dhr . 5 - 9 Ohr .

Castan ' s Panopticum .

Jetzt:
Friedrichstr . 165 .

Neu :

Azteken .
Prof . Dr . R . Koch

im Laboratorium .

Geöffn . v. 9 Uhr früh bis 10 Uhr Abends .
Entree 50 Pf . Kinder 85 Pf .

Verl . Bock - Brauerei ,
Tempelhofer Krrg .

ggp " Täglich : ' ME

Alt - Berlin auf d. Bock .
Humoristisch - historischer Rückblick

zur Feier der

Bock - Saison 1891,
verbunden mit gr . Militär - Konzert .

BMF * Anfang : " MB
Wochentags 5 Uhr . Sonntags 4 Uhr .

Berl . Original - Bockbier in Flaschen ,
direkt von der Brauerei , 20 Flaschen
für 3 M. Pfand frei .

Bpauäauer Berg .
Täslich in beide » Ptablissements :

Bock - Bier -
Ausschank . 224L

Freunden it . Genossen empfehle mein

Iigarren - Gefchäft S7Sb

l ! Reinicke,M «tkWlK. g.

zu billigsten preise « empfiehlt sl048

L . Spiegel , K- senthalerstr . 45 .

Cirtlls AmllMl.
Friedrich - Karl - Ufer .

Sonnabend , den 28. Februar :
Abends 7V2 Uhr :

kr . Kala- Vorsteliuiig .
Besonders hervorzuheben ; Die 4 fache
Fahrschule mit 8 Schulpferden ger . v.

Frl . Adela , Footitt , den Hrn . Max u.

Ernst Schumann . Musik ' . Eutree der
Clowns Gebr . Pormane ; Reitkünstlerin
Frl . Helene ; Fidibus , asiat . Rasse , als

Spriiigpferd , vorgef . v. Direktor . Uns
äs troLs auf zwei uebeneinanderlaufend .
Pferden . Mr . Loyal , anerkannt bester
Jockey . Reiter - und Spring - Entree
sämmtlicher Clowns . Erstes Auftreten
der berühmtesten Reiterin der Gegen -
wart . Miß Ella , ( Parodie von Clown
Little Word ) .

Zum Schluß der Vorstellung :

gpCirnls uilter Safer ,
Die Marionetten .

oder :
ransoknngen in ein . Damen - Pensionat .

Srnsationello Ul a sterp antomimr .

8xe2islitiit : Die Wassernymplien .
Die Marionetten .

Sonntag 2 Vorstellungen .
Nachm . 3l/2 und Abends 7l/8 Uhr .

In beiden Vorstellungen :

Zirkus unter Wasser .

Empfehle allen Freunden und Ge¬
nossen mein

Btisj- «. Btiinsch-Bur-Lel-l .
Frühstück - , Mittag - und Abendtisch .
Arbeilerblätter liegen aus . Billard steht

zur Verfügung . 561 -

Oe lloB9g
Wiener st raße Nr . 1 —6 .

WW- Eröjfmg .
Allen Freunden und Genossen zur

Nachricht , daß ich Grenzstraße 4 ein
Bestaurations » Lokal eröffnet
habe . [ 469b ] Ernst Poillon .

Empfehle allen Freunden u. Genossen
das Ernst Müller ' sche Schanklokal ,
R ü d e r s d o r f e r st r . 60 . Vertreter

Friedrich Bethge , Metalldrücker a. D.

Achtung k
Empfehle allen Freunden u. Genossen

mein Weist - « . Kairisch - Dirrlokal .
Ein großes Vereinszimmer für Gewerk -
schaslen zu vergeben . Paul DriigemtlUer ,
207L Wienerstr . 31 .

Den Genosse «
halte ich meine

MM «
bei Bedarf best , empfohlen .

Giösste Auswahl . Bill . Pr .
Vereinen Preisermässig .

Fr . Panknin ,
Granienstraste 178 ,

Adalbertstr . 01 , Giiie Granienstr .

P. Lteu�ePs
Elegante Masken - Garderode ,

118 Dresdener - Strasse US,

empfiehlt sich den Lesern des „ Vorwärts "
zu billigsten Preisen . III

AUe Uhren
werden sauber und sorgfältig reparirt
unter Garantie des Gutgehens für

I . 5D Mark ( außer Bruch ) bei

M . Winkler ,
Berlin N. , Reiinckendorferstr . 2 g,

gegenüber der Tankes - Kirche . [ 25L

Lager aller Alten Uhren , Uhrketten .

p arken z. quittiren von

Partei -
51 L

Keitragen
empfiehltallen Genossen die

Qnitinngsmarken und
Kautschuk - Stempeliabrik
von Conrad Müller ,

Sichkenditz - Leipiig .
Preisliste gratis und franko . iM

Goldschmidt ,
Jlüljmimi Spandauerbrücke 6,

am hiesigen Platze bekanntlich
Gröstte AusWahl . Garantirt

stchrr brennende Tabake .
Streng reelle Bedienung , billigste
Preise ! Sämmtliche im Handel
besindl . Rohtabake sind am Lager .
A. Goldschmidt , Spandauerbr . 6,

am Hacke' schen Markt . [ 746 1

A
Allen Genossen empfiehlt sein

Lager von Mh - UNd
Seidenhüten m. Arbeiter -
Kontrollmarke , sowie Mützen

in allen Genres . 2151 .

C . Polwogt ,
Frobenstraße Nr . 12 , Ecke Bülowstraße .

Albrecht ' s Bäckerei ,
Wrangelstr . 8 und Langestr . 26 ,

liefert das größte Brot für 50 Pf . [ 1171.

Uuserem Freunde und Genossen , dem

Schuhm . Carl Grambsch zu seinem
25 jährigen Arbeiter - Jubiläum ein drei -
mal donnerndes Hoch . [ 703b

P . G. M . G.

Genossen ,
welche gewillt sind , d. neu zu gründenden

Arbeiter - lZeslUlgvereiü
„ Otympia " 698b

beizutreten , werden ersucht , sich bei
F . Mündt , Hchlrstschrstraße 12 ,
Zigarrengeschäft,sebenso b . W. Schenk ,
Jostenerstr . 33 , H. HI, zu melden .

Allgemeiner dentscher

Sattler - Verein .
Mitgliedschaft Berlin .

Sonnabend , 28 . Febr . , Abds . S' / ' e Uhr ,
bei Reger , Alte Jakobstr . 83 .

Allßemh . GemalversmmlW
Tagesordnung : 1. Anträge zu der am

30 . und 31 . März zu Hannover statt -
findenden Generalversammlung . 2. Wahl
der Delegirteu . 3. Verschiedenes .
264/3 Der Dorstand .

Zimmerlente !
Montag , den 2. März , Abds . SVa Uhr ,

bei Feuerstein , Alte Jakobstr . 75 .

des l . vkal - Verbandes .
Tagesordnung :

1. Vortrag d. Hrn . W. Schweizer über
Nationalreichthum u. Nationalarmuth .

2. Abrechnung v. Sylvestervergnügen .
351/5 Der Dorstand .

Fachverein
ber Tischler v. s. ro.

Sonntag , 1. März , Vormittags 10 Uhr ,
in Norbert ' s ( fr . May ' s ) Restaurant ,

Beuthstr . 21 - 22 . 313

Vorstalläs - LitZllllg .
Diejenigen Mitglieder , welche ihre

Unterstützung zum Besuch der Hand¬
werkerschule noch nicht abgeholt ,
werden ersucht , in derBorstands - Sitzung
zu erscheinen .

Versinogung
der Draht » Arbeiter .

Sonnabend , den 28 . Februar ,
Abends 8l/2 Uhr , Grenadierstraße 33 .

Versammlung .
Der Drang nach Selbständigkeit . Ref .

r . Stadtverordneter Gtto Klein .
39/4 Her Vorstand .

� KixÄvP ' kZ W
Montag , den 2. März , in Wierstng ' a
Kall - Salon ( früh . TrottbKnesebcckst . 72 .

lZrche öMtliche BechmialMg
d. sozialdemokrat . Lese - u. Diskutir - Klub

. . Meine " .
Vortrag des Reichstags - Abgeordneten

Franz Tubauer . Diskussion . Ver -
schiedenes .

'
Zu zahlreichem Besuch

ladet ein 673b

Der Vorstand .

stakfoinu I

Klavierarbeiter nnb umMt

BerchWsstll!
In der Pianoforte - Fabrik von

Mitst & Co . haben die Arbeiter wegen
Lohnreduzirung die Arbeit niedergelegt .
Zuzug ist fern zuhalten .
185 Die Kommlssto » .

KL . : Sammellisten können jeden
Abend bei Winzer , Naunynstr . 73 ; bei
I . Meyer , Andreasstraße 12, und bei
dem Beitragsammler fiir den Norden
W. Neumann , Ackerstr . 133 , 2. Hof,
im Keller , empfangen und abgegeben
werden .

ZIeige hierdurch an ,
daß ich das seinerzeit von Hrn . A. Hoves
käuflich übernommene Geschäft

„A. Möives' Gestllslhllstshalls "
jetzt unter meiner Firma

„ BeinMd Krösche ' s

Gesellschaftshaus " ,
Fichtestr . 29 , weiter fortführen
werde ; indem ich bitte , das meinemHerrn
Vorgänger in so reichem Maße geschenkte
Vertrauen auch auf mich zu übertragen
zeichne Hochachtungsvoll 699b

ßeinhold Krösche ,

fölaräin ICSein ,
43 L Uhrmacher ,

25 Neue Hochstr . 25
empfiehlt sein Lager aller Arten

Wililh- llnh Taslhell-Ührell.
Reparaturen i » soliden preisen .

M
Fachverein der Tischler Morden�

Montag , de » S . Mär ? . Abends 8 ' /s Uhr , .
im Kokale des Hrn . Schröder ( Medding - park ) , Müllerstr . 178 : ' .

ZW " Graste Versammlung , " fan
Tages - Ordnung : H

1. Vortrag des Hrn . Dr . Lüfgenau über : „ Die Alters - u. Jnvaliditätsv -

Versicherung der Arbeiter " . 2. Diskussion . 3. Gewerkschaftliches . 4. Verschiedenes
und Fragekasten . Neue Mitglieder werden aufgenommen . [ 31 . 3

Der wichtigen Tagesordnung halber bittet um recht rege�i-etheiligun�z
der Kollegen aller Branchen Der Keoollmächtigte .

Verck z. Wchr. d. ZMessra H.Kllttiltrarljeiter a . vem. Bersssg.
Bereins - Bersammlung ;

cgr am Montag , den 2 . März er . , Abends 8 Uhr . " WZI
in „ Deigmüller ' s Salon " , Alte Jakobstraße 48 a .

Tages - Ordnung : 185/11
1. Vortrag über : „ Jnvaliditäts - und Altersversicherung " . 2. Diskussion .

3. Bericht über den Streik bei Mab & Co . 4. VereinS - Angelegenheiten und

Verschiedenes . Ger Vorstand .
KL . Zu dieser Versammlung ist der Herr Küster Mrunel , Rirdorf ,

Bergstr . 24 , als Arbeitsvermiltler für die Pianofabrik von Rata & Co. eingeladen .

Achtung , ßackirer !
Große öffentl . Versammlung

sanuntl . Blech- , Wagen - u . Möbel - Lackirer Berlins
am Montag , den S . Mär ? , Abends Uhr ,

in Reyer ' s Lokal , Alte Jakobstraße 83 .

TageS - Ordnung :
1. Das Koalitionsrecht der Arbeiter . Ref . : Reichstags - Abg. 7h . Schvarta .

2. Diskussion . 3. Wie gedenken wir den 1. Mai zu seiern ? 4. Verschiedenes .
' Die Versammlung wird pünktlich eröffnet .

203/2 Der Vertrauensmann : Hrinr . Rantenhan » .

Große öffentliche Vers
Gui ' Frauen un ä n n e r

am Sonntag , den 1. Mär ? , Abends 3 Uhr ,
in „ GratiMeil ' s Bicrhallen " , Kommandantenstr . 77 - 79 .

Tages - Ordnung : 153/128

1. Vortrag . Referent : A. Auerbach . 2. Diskussion . 3. Verschiedenes .
Geselliges Geisammensein . Genossen und Genossinnen laden

zu recht zahlreichen Besuch ein Die Srauftragten .

Freie Vereinig , der Album - Arbeiter und

- Arbeiterinnen Berlins . 100

Montag , d. 2. März , Abds . pünktl . bVs Uhr , i. d. Zentral - Festsälen , Oranienstr . 180 ;

Vereins - Versammlung .
Tages - Ordnung : 1. Vortrag über : „ Kulturaufgaben " . Ref . : Hr . Prondcnroich .

2. Der Nutzen des Arbeitsnachweises . Refer . : A. Sturm . Event . Wahl
der Arbeitsnachweis - Kommission . 3. Verschiedenes . 4. Fragekasten .

Neue Mitglieder werden aufgenommen . Um pünkll . Erscheinen bittet ,
da pünktlich angefangen und geschlossen wird Ter Vorstand .

�ohiimg ! Filz schlch - Arbeiter . Achtung !

Gr. öffentl. VersailmlW mit Kranen
am Sonnabend , de « S8 . Febr . , Abend » 8 Uhr »

im Lokale des Krrrn Temter , Miinzstrastr Ur . 11 .
Tagesordnung :

1. Vortrag des Herrn st . Pens über : „ Die Stellung der Frau in de »

Industrie " . 2. Diskussion . 360/5

Nachher : Gemiitkliclies Beisammensein mit Tanz .

Zur Deckung der Unkosten Tellersammlung . Um pünktl . und zahlreichet
Erscheinen sowie Einführung von Gästen bittet Der Elnbornior .

Zlltereffellvereill l BsWulkerel - Mssackiter Berl . 11. Ilmgez.
Sonntag , den 1. Mär ? , Dorm . 11 Uhr ,

in Schmiedels Fest - Sälen " , Alte Jakobstra�e 32 :

Mitglieder - Versammlung . 127

Tagesordnung wichtig . Das Erscheinen der Mitglieder dringend nöthig .

Billets zum welches am Sonn -

tag , den 8 . Mär ? , in demselben Lokale stattfindet , sind in der Versamm -
lung , bei den Vorstandsmitgliedern und in » Arbeitsnachweis Elisabethufer 23 ,
bei Krüger , zu haben . Der Vorstand .

Achtung ! Vergolder . Achtung !

Große öffentliche Versammlung
äer Vergolüer , Vergoläsrmnsv u . Berufsgen .

am Sonntag , den I . März , Vorm . 10 ' / - Uhr ,
MW " in Schetter ' s Salon , Jnselstr . 10 . " TPÖ,

Tages - Ordnung :
1. Bericht des Streik - Komitees . Refer . : Koll . Dogt . 2. Verschiedene - .
Der Wichtigkeit wegen darf kein Vergolder , Vergolderin und Berufs

genösse fehlen . Das Streik - Komitee .

Alle » Freunden « « d Genossen empfehle meine

Destillatiou , LaMergerffr. 41. P . Weber -
Sllle Arbeiterblätter liegen aus . 637 °

Bickz W „SamärtS " Bnlii « NMA
Krrlin SV. , Seuthstraste 3 .
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76. S i tz u n g v o m 27 . F e b r u a r. 12 U h r .

Am Tische des Bundesraths : v. Caprivi , v. Kalten -
born - Stachau und Kommissarien .

Auf der heutigen Tagesordnung steht die Fortsetzung der
Zweiten Berathung des Reichshaushalts - Etats für ISSI bis 1892
und zwar der Etat für die Verwaltung des Reichs -
Heeres .

Beim ersten Titel der Ausgaben : Gehalt des Ministers , hebt
°er Referent Abg . v. Kcudell hervor , daß die Mehrausgaben
ver Militärverwaltung folgende seien : Tie Ausgaben für die

Verwandlung von 149 Hauptmanns - in Majorsstellen ; für die

Unteroffizierprämien ; für Pferdegelder ; für die Erweiterung des
Kadettenkorps und für zwei neue Unteroffizier - Vorschulen .
Ueber die Einzelheiten wird bei den betreffenden Titeln be -
richtet werden .

Tie Kapitel Kriegsministerium , Militärkassenwesen , Militär -
mtendantur , Militörgeistlichkeit , werden ohne Debatte genehmigt .

Beim Kapital Militär - Justiz Verwaltung fragt
Abg. v. Cuny ( ntl . ) nach der Lage der Vorarbeiten für die

Neue Militär - Straf - Prozeßordnung .
Kriegsminifter v. Kaltenborn » Stachau : Die Reform der

Straf - Gerichtsordnung für das Heer ist in der Bearbeitung , sie
wird nach Kräften gefördert . Ich bin aber nicht im Stande , zu
sagen , wann sie im hohen Hause zur Vorlage gelangen wird .

Das Kapitel wird bewilligt , ebenso die Kapitel : Höhere
Truppenbefehlshaber , Gouverneure , Kommandanten und Platz -
majore , Adjutanturofsiziere , Gcneralstab und Landes - Vermessungs -
Wesen , Ingenieur - und Pionierkorps , und zwar alle diese Kapitel
unter Vorbehalt der Entschliefiung über die Frage der Rationen ,
welche beim Kapitel 32 : Ankauf der Remontepfcrde , erfolgen soll .

Im Kapitel 24 : Geldverpflegung , sind mehr gefordert worden
171 Stellen für Bataillonskommandeure zur Umivandlung von
eben so viel Stellen der dreizehnten Hauptleute in Majorsstellen ;
die Mehrausgabe beträgt 397 899 M. ; die Kommission hat diese
Mehrforderung abgelehnt .

Kriegsminister v. Kaltenborn - Stachau : Die Heeres -
Verwaltung hat diese Forderung gestellt im Interesse der Ge

rcchtigkeit . Diese Offiziere , die dreizehnten Hauptleute sind voll

ständig an die Stelle der etatsmäßigen Stabsofsiziere getreten ;
sie thun fast ganz genau denselben Dienst , wie die Stabsoffiziere .
Wenn bei der Schaffung der betreffenden Stellen die Regierung
darauf verzichtet hat , das Gchalt für Stabsoffizier - Stellen zu
fordern , im Interesse der Sparsamkeit , so hält sie jetzt den Zeil -
Punkt für gekommen , die bestehende Ungleichheit zu beseitigen und

den dreizehnten Hauptleuten das Gehalt zu gewähren , welches
ihren Funktionen " entspricht .

Abg . Hahu ( dk. ) wird für den Antrag der Regierung
stimmen , obgleich derselbe wenig Aussicht auf Annahme hat .
Die Bewilligung dieser Stellen als Hauptmannsstellen sei ledig -
lich damals ans finanziellen Gründen erfolgt , aber es lasse sich

nicht rechtfertigen , durch die Einfügung dieser dreizehnten

Hauptleute in den Organismus der Armee die Dauer der Dienst -
eit als Hauptmann ungebührlich zu verlängern . Die Ge -
älter der

'
Hauptleute sind überhaupt viel zu "schlecht . Schon

816 hielt man sie für zu niedrig . Ich würde mich freuen , wenn
äe Mehrheit des Hauses mit uns für die Bewilligung der Vor

läge stimmte .
Abg . Hintze ( dfr . ) : Ich glaube nicht , daß das Haus dem

Vorredner die erwartete Freude bereiten wird . Ich kann nicht
anerkennen , daß der dreizehnte Hauptmann die Funktionen eines

Stabsoffiziers versieht . Stabsoffiziere sind neben . dem Oberst

und dem Obcrstlieutenant die drei Bataillonskommandeure . Die

Stellung des dreizehnten Hauptmanns , der die Ausbildung der

Ersatzreservisten leitet und beaufsichtigt , ist keineswegs eine solche ,

daß er Stabsofsiziersrang haben muß . Bei der Verwaltung der

Ockonomiebeslände des Regiments ist der dreizehnte Hauptmann
nur der Gehilfe des Oberstlieutenants . Die anderen Arbeiten ,

welch « ihm obliegen , erfordern durchaus nicht die autoritative

Stellung eines Bataillonskommandeurs . Repräsentative Pflichten

hat er überhaupt nicht ; diese liegen allein dem Regiments -
kommandeur ob.

Die Mehrsorderung der Regierungsvorlage wird gegen die

Stimmen der Deutschkonservativen und eines Theils der Frei -

konservativen abgelehnt . , . � .
Für Dienstprämien für Unteroffiziere hat die Regierung aus -

geworfen 3 894 S99 M. Die Dienstprämien sollen betragen nach

einer Dienstzeit von 5 Jahren 59 M. . von 6 Jahren 109 M. ,

von 7 Jahren 299 M. . von 8 Jahre » 359 M. . von 9 Jahren

659 M. , von 19 Jahren 899 M. . von 11 Jahren 999 M. . von

12 Jahren 1999 M. Bisher waren nur ausgeworfen 369 999 M.

zu Beihilfen für Unterosfiziere , welche nach zwölfjähriger Dienst -

zeit ausscheiden . . . . .
Die Kommission beantragt die Mehrforderung zu streichen

und nur die bisher bewilligten Summen wieder in den Etat ein -

zustellen . _ . .
Tie Abgg . Hammacher und Graf Behr beantragen ,

die Dienstprämicn zu gewähren in folgender Höhe : Räch neun -

jähriger Dienstzeit 559 M. , nach zehnjähriger 699 M. , nach elf -

zähriger 999 M. und nach zwölfjähriger 1999 M. Tie Aus -

gäbe würde sich auf 3 197 999 M. stellen . .
Referent v. Kendell weist darauf hin , daß die Unterofstzier -

ömidi in Krankreick beständen : sie betragen dort nachPrämien in Frankreich beständen ; sie betragen

15jShriger Dienstzeit 4909 Fr . : dafür sind mehr als

19 Millionen Fr . im Etat ausgeworfen . Aus Sachsen und

Württemberg haben früher solche Prämien gehabt .
Kriegsniinister v. Kaltenborn - Stachan : Ich muß dem An -

trage der Kon , Mission , nichts zu bewilligen , im Namen der

Tüchtigkeit und der Verfassung des Heeres mit Entschiedenheit
entgegentrete ». Auf Grund amtlicher Zusammenstellung kann ich

feftuellen . daß am 15. November 1889 den preußischen Truppen -

theilen 3945 Unteroffiziere fehlten . ( Hört ! ) Unter den vor¬

handenen Unteroffizieren befanden sich 889 , welche sich noch in

oer Erfüllung ihrer Dienstpflicht befanden . Diese Fehlstellen

»' f ' st ?" zun , Ausdruck bei der Truppe . Wenn man die

Ursachen ansieht , wie diese Manquements entstanden sind ,
lo ist der erste Grund die Vermehrung der neuen Stellen

«' "n Oktober 1890 . Diese Vermehrung betrug 2279 neue

U,
Als zweiter Grund ist anzusehen , daß die Neigung , die

' «»r. D?tt >z>er-Laufbahn einzuschlagen , abgenommen hat . weil die

stSbm .
en Lohnverhältnisse den jungen Leuten viel bessere

' denke i? t8 " als die militärische Laufbahn . Wenn man bc -

verdien ?» älterer Unteroffizier im Ganzen über einen Tages -

daß bi . Vf" 2 M. verfügt , so wird man es begreiflich finden ,

sich - t ' gen Leute einen bürgerlichen Beruf vorziehen . Wenn

schlaaen Munden haben , welche die militärische Laufbahn ein -

Zwilversorn, . .eT-0,fben sich bei der Verfolgung ihres Ziels , eine

Uchkeiten erlangen , Schwierigkeiten und Anannehm -

aufzugeben nur ä « geneigt machen , ihre Stellung wieder

b' e Unterösii. � daran , daß die Anforderungen , welche an

waffnuna w M' �lt wxrden müssen , infolge der neuen Be -

Kroßere aew�d. "' "' L reglementarischen Ausbildung u. s. w.

sich besonders?� � Diese Mehranforderungen zeigen

siarr , wenn die Kräfte nicht genügend vorhanden

sind , wenn die weniger zahlreichen Kräfte niusomehr heran -
gezogen werden müssen . Die Löhnung ist sehr knapp bemessen .
Im Laufe der Karriere zeigt sich , daß die Hoffnung auf Er -

langung des Zivil - Versorgungsscheius nicht immer realisirt wird ,
daß selbst mit der Erlangung des Zivil - Versorgiliigsscheins noch
nicht feststeht , daß der Mann ein Unterkommen im Zivildienst
findet . Die Zahl der jährlich ertheilten Scheine beträgt 4917 , die
mit Militäranwärtern besetzten Stellen 1682 , also zwei Drittel
der Leute sind nicht angekommen . Die Nachtheile des Unter -

offizier - Mangels für die Armee sind folgende : Es fehlen die

Unteroffiziere für die Ausbildung des einzelnen Mannes und
damit fehlen dem Kompagniechef seine wichtigsten Gehilfen . Die

Tüchtigkeit eines Kompagniechefs beurtheilt man danach , ob es

ihm gelingt , ein vollzähliges Untcrofsizicr -Korps zu erziehen .
Wenn dies dem Kompagniechef nicht gelingt , so kommt er
in eine schiefe Lage ; er muß mehr verlangen als die Unteroffiziere
leisten können , daraus entsteht Mißmuth und Unzufriedenheit .
Ein unzufriedenes Unterosfizierkorps ist ein großer Mißstand .

( Zustimmung rechts . ) Deshalb muß Abhilfe geschaffen werden .
Bei einer Mobilmachung müssen von den Kompagnien Unter -

Offiziere abgehen ; diese Letzteren kommen in wichtigere Stellungen ,
als Feldwebel u. s. w. Diese Unteroffiziere sind dazu berufen ,
bei eintretendem Mangel für die fehlenden Offiziere einzutreten
und den Dieust der Subalternofsizicre zu leisten . Bei geringer
Begabung und ungenügender Vorbildung ist das nicht möglich .
Der Dienst wird dadurch mangelhafter . Die Festigkeit, der innere

Zusammenhang der Truppe geht verloren und das macht
sich in verhängnißvoller Weise auf dem Schlachtfelde be -
merkbar . Bei diesen nicht wegzuleugnenden Nachtheilen
und Uebelständen muß die Heeresverwaltung auf Ab -

Hilfe bedacht sein . Alle Wege , die gangbar sind , müssen
eingeschlagen werden . Wir suchen die Quellen des Unteroffizier -
satzes zu vermehren und zu verbessern durch Neu - Errichtung von
Unteroffizier - Vorschulen . Wir hoffen , den Unteroffizieren , welche
Aussichten haben , in Zivilstcllen einzurücken , durch eine Penstons -
Novelle eine bessere Versorgung zu verschaffen . Durch die Prämien
soll eine Anregung gegeben werden , längere Zeit im Dienste zu
bleiben . Der Gedanke der Prämien ist nichts Neues ; er besteht
in sehr abgeschwächtem Maße seit 1873 in Gestalt einer ein -
maligen Zulage von 165 M. Das sieht fast wie ein Almosen
aus . Das Bedürfniß ist nicht blas in uneercr Armee vorhanden .
sondern in unseren Nachbarstaaten werden größere Mittel dafür
aufgewendet . Unsere Forderung hält sich in den �bescheidensten
Grenzen . Im Augenblick nimmt die ganze Armee an den Ver
Handlungen dieses Hauses den größten Antheil . Wenn die

geforderte Summe nicht bewilligt wird , dann werden viele
der älteren Unteroffiziere , welche in Erwartung der anzu
nehmenden Dienstprämie noch geblieben sind , die Laufbahn auf
geben und die Reihen des Heeres verlassen . Daß dadurch der
Ucbelstand sich mehrt , liegt auf der Hand . Die Tragweite des
Schadens , welcher aus dem Mangel an Unteroffizieren entsteht ,
ist gar nicht zu übersehen . ( Sehr richtig ! rechts . ) Die Heeres
Verwaltung muß deshalb das hohe Haus bitten , die Mittel zur
Beseitigung des Uebelstandes zu gewähren . ( Lebhafter Beifall
rechts . )

Abg. Hintze (dfr . ) : Der behauptete Nothstand ist weder in
der Quantität , noch in der Qualität vorhanden . Es stellt sich
ein Fehlbetrag von P/io v. H. heraus ; das ist noch kein Roth
stand , denn dieses Manquement ist zum größten Theil ent -
standen aus der letzten , ini vorigen Jahr bewilligten Heeresvev
inehrung . Nach Abzug der Vermehrung würde bestehen bleiben
ein Fehlbetrag von 6° /lo v. H. Das ist nicht erheblich , namentlich
wenn wir mit den Heeresvermehrungen rechne » nicht blos vom
letzten Jahre , sondern auch mit denen früherer Jahre , welche jetzt
noch nachwirken . Damit wird sich auch die Heeresverwaltung
einfach abfinden müssen . Die 339 Unteroffiziere , welche sich noch
in der Erfüllung ihrer Dienstpflicht befinden , machen 1,8 v. H
aus , also sehr viel weniger , als an jungen Unteroffizieren sonst
in anderen Armeen , namentlich in der französischen , zu finden
sind . Allerdings erhalten die Unterosfiziere täglich nur 2 M. ,
aber zugleich eine Sicherheit der Existenz , während beim Arbeiter
die Tage der Arbeitslosigkeit in Betracht gezogen werden müssen .
Für die Unteroffiziere ist serner gesorgt in Krankheitsfällen , ohne
daß sie etwas dafür zu leisten haben . Für die Zivilversorgung
des Militärs ist hinreichend gesorgt ; sie stehen jedenfalls viel
besser da , als diejenigen , welche Jahre laug auf ihre eigenen Kosten
leben und warten müssen auf «ine Anstellung . Ein Borwurf kann
dem Kompagniechef nicht daraus gemacht werden , daß er sein Unter -
osfizierkorps nicht komplet erhält : das hängt manchmal von
anderen Verhältnissen ab , z . B. von oenGarnisouverhältnissen . Ich
weiß nicht , ob es richtig war , unser Unterosfizierkorps als ein
von unzufriedenen Elementen zusainmengesetztes zu bezeichnen .
Wir haben aus den Kommissionsverhandlungen nicht die Ueber -

zeugung gewinnen können , daß ein qualitativer Mangel vor -
hanven sei . Die Unteroffiziere müssen beim Mangel von Offizieren
deren Dienst versehen ; das ist selbstverständlich ; dafür haben
wir ja auch gesorgt dadurch , daß wir die Vizefeldwebel in ihrer
Stellung verändert haben , so daß sie eine Vorschule für die

Thätigkeit als Offiziere durchmachen müssen . Ich kann nicht
anerkennen , daß die Hebung des Unterofsizierstandes nur vom
finanziellen Standpunkte aus geschaffen werden kann . Dazu gehört
ein Gesammtplan . der auch insgesammt uns vorgelegt werden
muß . Die französischen Verhältnisse sollten wir uns nicht als

Muster nehmen . Tie Reglements , welche jetzt seit 29 Jahren in

Wirksamkeit sind , haben nicht günstig gewirkt . In der franzö -
fischen Armee sind Unteroffiziere von 5 —19 Dienstjahren 19,5 v. H. ,
von 19 —15 Dienstjahreu 6,7 v. H. und über 15 Jahre 1,3 v. H.
Es sind also 72,5 v. H. Unterofpziere unter 5 Dienstjahren . Bei
uns haben wir an Uiiterofsiziren mit zwölf Jahren Dienstzeit in
den letzten Jahren gehabt 5,91 bis 6,24 v. H. ; wir haben Unter -

osfiziere der Dienstzeit von 7 —9 Jahren 32 v. H. und von 19
bis 12 Jahren 20 v. H. , also mehr als die französische Armee

durch ihre gelobteu Maßregeln erreicht hat . Die Unteroffiziere
im Dienstaller noch höher hinaufzuschrauben , würde wohl nicht
einmal im Interesse der Armee liegen . Dabei ist noch zu er -

wägen , daß von den Gehaltsaufbesserungen ein größerer Theil
aus diejenigen Stellen entfallen ist , welche durch Unteroffiziere
beseht werden . Ich rechne die Summe auf 5hz Millionen Mark .

Müssen wir nickt erst die Wirkung dieser Gehaltsausbesserung zu
warten ? Daß die Unteroffiziere vor dem zwölften Dienstjahre
abgehe » würden , wenn die Forderung der Regierung nicht be-
willigt würde , glaube ich nicht ; sie werden den Zivilvcrsorgnngs -
chein nicht so leichtsinnig preisgeben .

Reichskanzler von Caprivi : Wenn wir darauf ver -

zichteten , das Sozialistengesetz wieder einzubringen , so muhten wir
uns klar darüber sein , daß wir alle diejenigen Maßregeln er -
greifen mußten , welche uothwendig sind , um der Sozialdemokratie
den Boden unter den Füßen wegzuziehen oder den Kampf mit
ihr auszunehmen . Ich spreche hier mcht als alter Soldat , son -
dern als Reichskanzler , und meine . daß die wichtigste Frage
unserer Zeit die Unteroffiziersrage ist . sowohl was den Unter -
offmer der aktiven Armee angeht , als auch den in der Zivil - Bcr -
sorgung . Ich ' v° iß sehr ' vohl . daß Niemand in der Lage ist , die
Ansprüche der Herren von der Sozialdemokratie völlig zu befrie -
diaen . Es muß versucht werden , was versucht werden kann / um

aus dem Unteroffizicrstande die Mißvergnügten zu entfernen .
Wer bietet einem Unterofstz ' er d,e Zivilversorgnng ? Es

ist schon sehr verschieden , in welcher Garnison ein
Unterosfizier sich befindet , ob er Gelegenheit hat , sich den
Vorgesetzten der Zivilbehördcn persönlich vorzustellen und seine
Anstellung selbst zu betreibe ». Der Unteroffizier meldet
sich hier und dort , probirt diesen und jenen Dienst ; schon diese
Ucbergangszeit ist eine Quelle der Unzufriedenheit . Dann wer -
den die Herren , die bei Behörden angestellt sind , auch wissen , daß
von allen Unteroffizieren immer die Schreiber am besten weg -
kommen . Sie können ihre Vorbildung verwerthen . Der Unter -
offizier , der in der Front gedient hat , der 19 —12 Jahre Rekruten
gedrillt hat , wird von jeder Behörde nur ungern genommen .
Ich bin lischt ohne Erfahrung darin , weil ich als Chef der
' Admiralität eine Truppe unter mir hatte , deren Unter -
offiziere ich versorgen mußte , während ich als Chef der Ver -
waltiing die Militäranwärter anzustellen hatte , und natürlich
nicht durch mangelhafte Leistungen dieser Unteroffiziere die
Leistungen der Verwaltung herunterdrücken mochte . Wenn
dann ein Mann im Rang eines ehemaligen Feldivebcls der
Armee eine Stelluug erhält , in welcher er täglich 25 Oefen
zu heizen und 25 Zimmer zu reinigen hat , so erkennt
er doch vielleicht , daß das keine Belohnung ist für eine Dienst -
zeit als Unteroffizier . Die Ansprüche an die Unteroffiziere
steigern sich , das liegt in der zunehmenden Bildung der Nation .
Der Vorgesetzte kann seine Stellung nur dann ausfüllen , wenn er
sich seinen Untergebenen gegenüber überlegen fühlt . Als ich in
die Anneeleintrat , hatte der Unteroffizier seine Ueberlegenheit in
der Technik . Wenn er eine Wachtparade richtig durchführen
konnte , so war das schon etwas Bedeutendes . Heute liegt die
Sache anders . Durch die Technik kann der Unteroffizier seine
Ueberlegenheit nicht mehr allein erweisen ; er muß sie in anderen
Dingen suche », wenn nicht die Disziplin darunter leiden soll .
Die Disziplin wird aber erschwert dadurch , daß in die Armee
Leute kommen , die ungleich schlechter vorgebildet sind als früher ;
es ist eine Zuchtlosigkeit eingeriffen , und diesen Elementen gegen -
über die Autorität aufrecht zu erhalten , ist keine leichte Aufgabe .
( Sehr richtig ! rechts . ) In der deutschen Armee hat man von
jeher mehr darauf gesehen , daß nicht überall mit Strafen ein -
geschritten wird , sondern daß die Mannschaften von Vergehnngcn
zurückgehalten werden . Darin liegt auch ein Theil unserer
kriegerischen Erfolge . Es wird so viel von Mißhandlungen in
der ' Armee gesprochen. Während ich die Uebcrzeugung Hab «, daß
es immer besser wird , wird mehr und mehr hierüber geklagt .
Auch nach dieser Richtung hin ist uns der gebildetere Unter -
ofsizier mehr werlh , als der rohere , weil er seltener von seinem
Temperament sich wird fortreißen lassen , selbst wenn er gereizt
wird . Wenn die Disziplin schon an sich erschwert ist , so wird
sie noch schwerer , wenn wir den Kampf mit der Sozialdemokratie
aufnehmen müssen ; ich meine hier mit dem Kampf nicht das
Schießen und Stechen . Meine Erinnerungen reichen bis in das Jahr
1843 zurück . Die Verhältnisse waren damals sehr viel besser , denn
die Ideen waren nicht durch langjährige Schulung entstanden , sie
traten plötzlich hervor , und die alten Nnterofsizlere halten den
Mannschaften gegenüber deshalb eine sehr viel leichtere Stellung ,
als jetzt der Sozialdemokratie gegenüber . ( Sehr richtig ! rechts . )
Und wenn ich den äußersten Fall berühre , für den Straßenkampf
mit der Sozialdemokratie , brauchen wir viel bessere Unter -

offiziere als vor dem Feinde . Vor dem Feinde lassen sich die

Truppen durch Patriotismus und durch andere erhebende Gefühle
begeistern und zur Opfcrfähigkeit bringen . Der Straßenkampf
und was damit zusammenhängt , ist kein Faktor , der geeignet
wäre , das Selbstgefühl der Truppen zu erhöhen ; sie fühle »
immer , daß sie Landsleuten gegenüberstehen . Ich habe früher
einmal gesagt : Wir werden das Gute nehmen , wo wir
es finden . Aber ich möchte mir den Vorschlag erlauben :
Lasse » Sie es nicht blos bei guten Worten bewenden
sondern gehen Sie zu guten Werken über ; stimmen Sie
mit der Regierung , daß Sie zu den ftaatserhaltenden
Elementen gehören . ( Sehr gut ! rechts . ) Herr Hintze hat
nicht , wie sonst davon gesprochen , daß man die Unteroffiziere zu
Offizieren avanziren lassen soll . Ich habe einem Truppentheil
angehört , wo Unteroffiziere wegen Tapferkeit vor dem Feinde zu
Offizieren avanzirt waren . Aber trotz der höchsten Achtung , der
sie sich in dem Kreise der Offiziere erfreuten , führten Sie doch
ein peinliches Dasein ; sie waren in Verhältnisse gekommen , welche
mit ihrer Vergangenheit nicht übereinstimmten . Die Unlerofsizierr
können ihre Ueberlegenheit nur dann bewahren , wenn wir sie
höher zu stellen suchen . Die verbündeten Regierungen wollen das
Niveau des Unteroffizierstandes erhöhen . Ich habe die Besorgniß .
daß auf der anderen Seite Ideen eingewurzelt sind , die , wenn sie
zur That werden sollten , das Niveau unseres Offizierkorps herunter -drücken würden . Wir haben das erste Offizierkorps der Welt und ickals preußischer Offizier bin stolz darauf . (Beifall . ) Aber wir können
auch das beste Unterosfizierkorps haben , wir haben die Mittel da,uund brauchen den Vergleich mit Frankreich nicht zu ickeuenWenn eine Armee nicht mehr das leistet , wozu sie gehalten wird '
wenn sie im Kampfe versagt , so ist das unttr allen Umständendie theuerste Armee von allen gewesen . ( Beifall rechts )

Abg . Hammacher ( ntl . ) : Es handelt sich hier um eine so
wesentliche Verbesserung eines der wichtigsten Theile der Armee?— - - - - -d' - Framien nicht geltend machen können daßdem Uebelstande nicht abgeholfen wird .
. * • � fall 4 v. Ö. ift boeb fein Ruftanb
. �Zfh?mtr?wtfle . 9esrsCrftcJen darf . Der ?on Herrn jüntzezwischen dem �lrbeiter und dem Seraeanten ae�oaene �eraleicd ift
verformfnobiolm " " Lässig . Allerdings ist für die Zivil -

k. i
riorige » Jahre beschlosseneErhöhung der Beamten -

dem , günstigem Einfluß ; aber bei der
bedeutet heute das höhere Gchalt mehr , als

� A»ren niedrigere . Andererseits hat der Reichs -
' venn , er davon spricht , daß die Unteroffizierenicht uberall bei den Zivilverwaltungen das von ihnen erivartete

Entgegenkommen finden . Es ist ein oringendes Interesse unsererArmee , tüchtigere , solidere , passendere Elemente in das Unter -
osfizlerkorps hineinzubekommen , als es in den letzten Jahrenleioer der Fall war . Wie will man denn verantworten , die99tllrel zu verweigern , wenn sich ein Weg bietet , dieser Schwierig -leit zu entgehen ? Die Aussicht auf wirkliche Sichirstellung nachder Dienstzeit wird so anziehend wirken , daß die Betreffenden sich
gern entschließen , die Unteroffizierkarriöre zu ergreifen . Die Re -
giernngsvorlage leidet an dem Fehler , daß sie die Prämien nach einer
zil kurzen Zeil des Dienstes schon gewähren will , dazu scheint mir
ein Bedürfniß nicht vorzuliegen . Bei dem zehnten Jahre aber
liegt schon der kritische Zeitpunkt , für Unteroffiziere vor , wo sie
sich entschließen sollen , zur Gendarinerie überzugehen ; gerade
hier muß eine Prämie in Aussicht stehen , um der Armee die
Leute zu erhalte », die sonst zur Gendarmerie übergehen würden .
Der Gewährung einer Prämie nur nach vollendetem zwölften
Dienstjahre ivioersprechen dienstliche Interessen , indem der ent -
' cheidende Offizier dann Viele bis zu »» zwölfte » Jahre durch¬
schleppen wird , die er sonst schon nach acht Jahren eutlassen hätte .
Die Nationalliberalen ivcrden aus allen diesen Gründen im Sinne
meines Antrags ihr Votum abgeben .

Abg . HauSman » ( Bp. ) : Zu den bisherigen Gründen ist
heute von dem Herrn Reichskanzler für die Prämien ein ganz
neuer Hinzugefügt worden , nämlich die Absicht , die Unteroffiziere
und Mannschaften der Armee vor den Sozialdemokraten zu bv
wahren . Es ist das um so bedenklicher , als der Herr Reichs

daß wir gegen
auf diese, » Wege allein
Auch ein Manquement von



lanjlet weiter ging « nd behauptete , wer nicht für diese For
derung stimme . könne nicht zu den staatZerhalteuden Parteien
gerechnet werden . In den letzten Jahren haben wir ge-
sehen , wie wechselnd der Begriff des Staatscrhaltenden
ausgelegt wird . Staatserhaltend war das Festhalten an dem

Sozialistengesetz bis vor Kurzem , dann stellte sich der Reichs -
kanzler und die Regierung auf den entgegengesetzten Standpunkt .
daß es staatserhaltend sei , alle Bürger mit gleichem Maße zu
messen . Staatserhaltend iväre doch vielmehr die Herstellung der
Zufriedenheit der Bevölkerung . Mit der dauernden Mehr
belastung um 4>/ « Millionen wird die Zufriedenheit der Bevölke

rung im Verhältniß mehr abnehmen , als die Zufriedenheit der
Unteroffiziere zunehme » . Uebrigens gehören auch die National -
liberalen zu den nichtstaatserhaltenden Parteien , denn sie lehnen
einen Theil ab , während doch die Regierung den Staudpunkt
festhalten muß , sie habe nur das absolut Nothwendige
gefordert . (Heiterkeit . ) Sehr wenig erfreulich ist es , da
der Reichskanzler sich heute veranlaßt sah , zur Unter
stlltzung der Forderungen uns die Eventualität von Straben
kämpfen vorzumalen ; bisher glaubten wir , unsere Feinde
seien die Russen und Franzosen . ( Sehr gut ! links ) . Man kehrt
also wieder zu dem Standpunkt zurück : Gegen Sozialdemokraten
helfen nur Soldaten ! Mau hat aber zur Zeit der Erfindung
dieses Wortes schon hinzugefügt : Aber keine Unteroffiziere . Es
ist bedenklich , für die Sozialdemokraten auf diese Weise Reklame
zu machen und dieses Motiv hineinzubringen in Dinge , die gar
nichts damit zu thun haben . Die lebenslängliche Anstellung der
Bürgermeister in Württemberg hat man auch mit dem Hinweis au :

die subversiven Tendenzen zu vertheidigen gesucht . ( Heilerkeit . Zu -
stimmung links . ) Mit solchen Geldgescheuken an die Unteroffiziere
kann man eine solche Bewegung , wie die sozialdemokratische , nicht
zurückhalten . Das Fehlen der Unteroffiziere ist hauptsächlich ver -
ursacht durch die Vermehrung der Stellen infolge der Verstärkung
der Armee . Deshalb können wir ruhig prüfen , ob es mit
dem Jntereffe der Sparsamkeit vereinbar ist , solche Prämien
zu gewähren . Denn angesichts der Finanzlage muffen mir auch
den Militäretat sehr genau prüfen . Wenn nicht hlos die Miß -
Handlungen beseitigt werden , sondern auch der Ton gehoben
wird , in welchem die Unteroffiziere mit den Mannschaften ver -
kehren , wenn das Verhältniß ein kameradschaftlicheres wird , dann
rvird das ein viel besseres Gegengift gegen die Sozialdemokratie
werden , als ein solches Geldgeschenk an die Unteroffiziere . Wenn
durch die Einführung der zweijährigen Dienstzeit , durch die Re -
form des Einjährig - Freiwilligen - Justituts auch die Stellung der
Unteroffiziere reformirt werden muß , dann wird man auch die
Gehaltsverhältnisse der Unteroffiziere besser reguliren können .
Wenn die Unteroffiziere allgemein zu Offizieren befördert werden
können , dann wird sich der Einzelne nicht mehr so isolirt fühlen .
Redner empfiehlt die Annahme des Kommissionsantrages .

Inzwischen ist ein Antrag W i n d t h o r st « Orterer eiw

gegangen , 2 400 000 M. zu Dienstprämien für Unteroffiziere
zu bewilligen und zwar sollen je 1000 M. nach 12 jähriger Dienst -
zeit gewährt werden .

Abg . v. Benda ( natl . ) erklärt sich für die Bewilligung der
Regierungsvorlage oder wenigstens für die Annahme eines der
beiden vorliegenden Anträge . Tie Regierung habe früher ihre
Forderung schon vorgebracht ) der Reichstag habe nur die Er -
höhung der Gehälter der Zivilbeamten bewilligt , weil man nicht
wissen konnte , daß die Finanzlage sich so gut erhalten würde .
Die Finanzlage gestattet die Aufbesserung der Lage der Unter¬
offiziere .

Abg. Grillenberger ( Soz . ) : Wir lehnen diese Forderung
selbstverständlich ab , weil wir zur Erweiterung und Verlheuerung
des Militärwesens überhaupt keinen Groschen bewilligen . Man
kann von einem Kriegsminister nicht verlangen , daß er sich viel
mit Volkswirthschaft befaßt , aber das könnte auch ein
königlich preußischer Kriegsminister wissen , daß die Lebens -
Haltung der bürgerlichen Kreise nicht in steigender Ten -

denz sich bewegt und dies kein Anreiz für die Unteroffiziere
seil » kann . Thatsächlich sind die Löhne allenthlaben im Sinken

begriffen . ( Widerspruch rechts . ) Wenn die Einkommen bei den

Agrariern infolge der Schnaps-Liebesgabe und des Einfuhr -
Verbotes von Fleisch und Vieh , infolge der Getreidezölle sich ge -
steigert haben , so beweist das nicht , baß die Lebenshaltung im
allgemeinen besser geworden ist . Gerade die Umstände , die Ihnen
dort drüben ( rechts ) zur Besserung verholfen haben , haben nolh -
wendig dazu beigetragen , die Lebenshaltung der übrigen Be -
völkerungsklassen zu verschlechtern . Wenn trotz alledem die
Unteroffiziere in den Kasernen nicht zu halten sind , so dürste
das wohl mit den Verhältnissen wesentlich zusammenhängen , die

innerhalb der sogenannten Ferienkolonien ( Heiterkeit ) vorhanden
find . Der Kriegsminister hat davon gesprochen , daß die

Kompagniechess in den Unteroffizieren tüchtige , brauchbare , zu -
verlässige Gehilsen haben müßten . Eine sehr große Anzahl
von Unteroffizieren wird sich sehr wundern , hier als Ge -

Hilfen bezeichnet zu werden . In dem Verkehr mit den

Offizieren kann man von diesem Gegenseitigkeitsverhältniß
nur wenig bemerken . Gerade der Umstand dürfte wesentlich dazu
beitragen , daß die Leute sich wieder heraussehnen nach den Fleisch -
töpfeu des bürgerlichen Letens , die nach den Ansichten des
Ministers in so gefülltem Maße vorhanden sind . Wir sind über -
Haupt keine Freunde des Prämienwesens , sondern würden wün -
scheu, daß die Unteroffiziere besser bezahlt werden , aber bewilligen
werden wir dazu nichts . (Heiterkeit . ) Wir verlangen von Ihnen ,
daß bessere Bezahlung ermöglicht wird im Rahmen dessen , was
schon bewilligt ist. Wenn die Unteroffiziere im Kriegsfalle in die
Lücken der Offiziere einzutreten und die Führung zu übernehmen
fähig sind , so müßten sie in der Friedenszeit erst recht in die
Offizierstellen ausrücken können . Viele Unteroffiziere haben einen
höhere, » Bildungsstand als mancher Offizier . Ließe man
diese aufrücken , so hätte man nicht nölhig , zum Prämien -
system zu greifen . Daß das nicht der Fall ist ,
liegt in dem ganzen Staats - und Gesellschastssiistem . Die Herren
auf der rechten Seite haben durch ihren Beifall bei den Aussüh -
rungen des Reichskanzlers zu erkennen gegeben , daß sie allein
prädestinirt seien , die Offizierstellen im deutschen Heere zu be -
setzen, alle anderen , mögen sie noch so gebiloct und patriotisch
sein , könnten höchstens als Unteroffiziere verwendet werden . Der
Reichskanzler hat auf die soziale Gefahr hingewiesen , allerdings
in etwas krasser Weise . Er hat geglaubt , daß das Anmalen des
rothen Gespenstes so auf die bürgerlichen Parteien hier werde
einwirken können , daß sie sich am Ende doch entschließen , diese
Position zu bewilligen . �

Dabei war auch die Rede davon , daß
heutzutage Elemente in die Armee eintreten , die bereits
mit umstürzlerischen Ansichten insizirt,� und daß dem¬
gegenüber recht kräftige Vorsichtsmaßregeln nolhwendig
sind . Der Umstand , daß die jungen Leute schon oft
mit fertiger politischer Meinung eintreten , ist nicht daran

Schuld , daß der Unteroffizier - Stamm nicht mehr so
zusammenzuhalten ist wie früher . Tie Leute sehen vielmehr den

Dienst als eine Verpflichtung an , zu der sie herangezogen iverden .
der sie sich aber so bald als möglich entziehen , weil ,ie der An -

ficht sind , daß dieses System dem Volke auf die Dauer nicht zu -

träglich ist und sie auch nicht geneigt sind , sich länger so de -

handeln zu lassen . Bei Gelegenheit eines Prozesses m München

sagte ein Unteroffizier , der vor seiner Einreihung in da- , Mutten :

Mitglied eines sozialdemokratischen Fachvereins gewesen , aus ,

daß sich die Mitglieder gegenseitig zu guter Führung ermunterten .

um in die Stelle eines Unteroffiziers einzurücken . Solche Leute

werden doch auch durch eine Geldprämie künftig nicht erkauft

werden , um beim Militär weiter zu dienen . Nach der - bar -

stellung des Reichskanzlers handelt es sich nicht bloß um

eine Dienst - , sondern um eine Gesundheitsprämie . Wir wer -

den uns das merken . Wir sind sehr erfreut über die An -

erkennung unserer Machtstellung seitens des Reichskanzlers ,

welcher meinte , daß wir eine Macht seien , der man nicht blas

auf sozialpolitischem Gebiete , sondern auch vom militärisch -

patriotischen Standpunkte aus Rechnung tragen müsse . Der

Reichskanzler hat dann offen gesagt , daß er „ zunächst * unter dem

Kämpfen gegett die Sozialdemokratie nicht Schießen und Stechen
meinte , er gab aber deutlich zu verstehen , daß es dazu kommen
könne . Wir haben ihm zu derartigen Anschauungen keinen An

laß gegeben . ( Oho ! rechts . ) Wir haben Sie vieiinehr stets dcw

auf verwiesen , daß die ganze technische und soziale Entwickelung
eine derartige sei , daß es Thorheit und Wahnsinn wäre , an einen

Barrikadenkampf zu denken . Solche Aeußerungen des Reichs
kanzlers tragen zur Versöhnung ganz und gar nicht bei . Durch
die Zeitungen ist vor einigen Tagen die Nachricht gegangen
es sei von höchster Stelle die Aeußerung gefallen , die Sozial
dentokratie habe ihren Höhepunkt in Deutschland über -

schritten . Wenn es wirklich der Fall ist , daß die

Sozialdemokratie durch die sozialpolitische Gesetzgebung so
in die Enge getrieben ist , daß sie nicht mehr zu fürchten ist , so
ist es um so unverständlicher , daß der Reichskanzler heute mit

solchen Argumenten gegen dieselbe zu Felde ziehen konnte . Die

Anträge aus dem Hause wollen die Prämien wenigstens für die
älteren Unteroffiziersklassen retten , wir sind aber überhaupt gegen
das Prämienwesen und lehnen es für alle Klassen ab . Die Unter -

offiziere halten deswegen nicht bis zur Empfangnahme des Ver -

sorgungsscheines aus , weil die für Militäranwärter offenen
Stellen so unglaublich niedrig dotirt sind , daß es ein Hohn ist

für einen zwölf Jahre gedienten Unteroffizier . Dieser Vorwurf
richtete sich gegen die Landesgesehgebung und Volksvertretung .
Ten höheren Beamtenstellen wird Alles in den Rachen ge -
morsen , die niedrigen sind trotz ihrer längsten Dienst - und

Arbeitszeit unglaublich niedrig besoldet . Uebt man hier
auegleichende Gerechtigkeit , so werden sich die Militär -
anwärter lieber zu solchen Stellen melden . Der Reichs -
kanzler sagt , die Menschen seien ungemein schwer zu befriedigen ,
die Sozialdemokraten überhaupt nicht . Wenn Sie den Arbeiter -

schütz richtig durchführen , die Zölle und die Vertheuerung aller
Lebensmittel beseitigen , einen acht - oder neunstündigen Normal -

Arbeitstag einführen und ferner dafür sorgen , daß jeder deutsche
Staatsbürger das Gehalt eines Stabsoffiziers hat , so wären die
Leute zufrieden . ( Heiterkeit . ) Wir sind gegen das Prämienwesen
an sich , aber nicht gegen eine bessere Besoldung der Unteroffiziere
im Rahmen des heutigen Etats . . Für Kulturzwecks sind wir

jederzeit zu haben , für eine Ausdehnung militärischer Verhältnisse
bewilligen wir keinen Pfennig . ( Beifall bei den Sozial -
demokraten . )

Abg . Hahn ( dk. ) : Die Redner haben meist ihr Wohl
wollen für die Unteroffiziere bekundet , aber ich kann doch nicht
absehen , woher eine Mehrheit kommen soll , wenn die
verbündeten Regierungen etwa die Besoldung der Untev

offiziere erhöhen wollten , statt diese Dienstprämien zu gewähren .
Diese Dienstprümien sind von der Regierung ausreichend be

gründet worden ; jede Ausgabe , welche der Schlagfertigkeit des

Heeres diente , hat noch immer die Zunimmung der Mehrheit des
deutschen Volkes gesunden , und ich glaube , das wird auch bei
dieser Ausgabe schließlich der Fall sein . Tie Stellen , welche den
Militäranwärten offen gehalten sind , sind wirklich nicht ver -
lockend genug , um die Unteroffiziere 12 Jahre im Dienst zu
halten . Redner verliest einige der Anzeigen über freie Militär -
aitwärter - Stellen und schließt mit dem Wunsche , daß die Mehr -
heil des Reichstages die verbündeten Regierungen unterstützen
möchte bei den Bestrebungen nach Stärkung der Wehrhaftigkeit
des Reichsheeres .

Um vU Uhr wird die weitere Berathimg bis Sonn¬
abend 12 Uhr vertagt .

UoktQles .
Einen verständigen Leitartikel über die Sonntagsruhe

bringt ein hiesiges bürgerliches Blatt in seiner letzten Nummer .

Der , übrigens weibliche , Autor erinnert daran , daß keine Ma -

chine immerwährend funktioniren kann , also auch wohl diejenige

nicht , die man menschliche Arbeitskraft nennt . Der Vergleich
zwischen der Maschine und dem Arbeiter dränge allerdings ernste
Gedanken auf . Denn die Maschine koste theures Geld und es
bedeute großen Verlust , wenn sie durch eine ununterbrochene Be¬

nutzung ruinirt werde ; dagegen gebe es der Arbeiter mehr als

genug , oder wenigstens mehr , als heute Beschäftigung finden
könnten , und man bekomme sie fast umsonst . Tie Schließung der

Geschäfte an den Sonntagen sei eine Wohlthat für die Angestellten
der Geschäfte . Dagegen könne sie für den kleinen selbständigen
Geschäftsmann unter ' Umständen hart sein . Die reichen Inhaber
der großen Geschäfte könnten es wohl aushalten . Der kleine

Ladenbesitzer sei aber versucht , gerade dann sein Geschäft offen
zu halten , wenn die großen Geschäfte geschlossen seien ; denn eben
hier hätte er eine Gelegenheit , Kundschaft zu erwerben . Im
Grunde genommen sei auch die Ruhe am Sonntag erst ein Vor -

theil , wenn an den übrigen Tagen lohnende Beschäftigung vorhanden
ei . Staat und Gesellschaft möchten deshalb dafür sorgen , daß

Kaufleute wie Arbeiter Wochentags hinreichend verdienten , um

Sonntags gern auszuruhen . „ Denn was nützt mir die
Ruhe , wenn ich nicht müde bin ? " Ferner , welcher Kaufmann
werde gern hohe Ladenmiethe zahlen , wenn er kein Geschäft
mache ? Es bleibe also dem Staat und der Gesellschaft noch viel

zu thun übrig , um Erzeugung und Vertrieb der Güter planmäßig
zum Wohle Aller zu organinren .

Tie Verfasserin des Leitartikels , dessen Hauptgedanken wir
vorstehend treu wiedergegeben haben , ist — „ Paula Erbswurst ,
Hausvogteiplatz links " . Das bürgerliche Blatt , welches den
Artikel enthält , ist der „ Ulk " . Diese Zeitung ist keineswegs so
chlecht und Paula Erbswurst ist die verständigste Kraft , über

welche „ Ulk " und „ Berliner Tageblatt " zusammen verfügen .
Es mag allerdings ein leiser Zweifel gestattet sein , ob sie
auch selbst weiß , wie vernünftig das Meiste von dem
i' t , was sie sagt . Es kommt ja auch vor , daß eine blinde Henne
einmal ein Körnchen findet . Aber gleichviel — durchweg schlecht
ist die bürgerliche Presse doch immer noch nicht . Man ihäte ihr
Unrecht , wenn man sie allein z. B. nach einem Eugen Richter
benrtheilte und also das Kind mit dem Bade ausschüttete . Einen
Freund des „ Berl . Tagebl . " hörten wir neulich sagen : Dieses
Blatt sei gut , aoer seine Witzdeilage , der „ Ulk " sei ungenießbar .
ES muß offenbar umgekehrt heißen : Die Witze des „ Tagebl . " ,
der humonstischen Beilage zum „ Ulk " , sind ohne Salz ; aber der

Ulk " ist manchmal vernunstig .

I « Bezug auf die Anfrage eines Lesers : ob die städtischen
Straßenreiniger jetzt auch mit dem Reinigen der Pferdebahn -
Schienen beauftragt werden , theill uns Jemand , der über diese
Angelegenheit unterrichtet ist , folgendes mit : Es existirt in der
That ein Abkommen zivischen der Stadtverwaltung und der

Pierdebahn - Direklion , welches jedenfalls eine billigere Herstellung
dieser Arbeit ermöglicht . Die Pferdebahn - Berwaltung hat für die
Reinhaltung der Straßenfläche innerhalb ihrer Geleise selbst zu
orgen . Diese Arbeit wird jedoch gegen Zahlung einer bestimmten

Summe an die Stadtverwaltung M» i d�it Ardeitern der Straßen¬
reinigung mit ausgeführt , und da sich beim Fegen der Geleise die
Schienen mit Schmutz füllen , so müssen dieselben nach dem jedes¬
maligen Fegen von städtischen Arbeitern gereinigt werden ; denn
die Arbeiter der Pferdebahn - Berivaltung treten erst von 6 Uhr
ab in Altion und könnten unmöglich vis zum Beginn des Be -
triebes ihre ganze Strecke gereinigt haben , da dieselbe aus leicht
erklärlichen Gründen nicht zu klein sür jeden Arbeiter bemessen ist.

Ueber die Konkurrenz , welche die Gefangenenarbeit
den freien Arbeitern bereitet , wird namentlich in dem Nachbarort
Rummelsburg von dortigen Arbeitern lebhafte Klage geführt .
Dort befinden sich int Ort das Filialgefängniß von Plötzensee
und das Arbeitshaus der Stadtgemeinde Berlin . Beide Anstallen
chicken ihre Mannschaften , kolonnenweise angeführt von einem

Ausseher , nach denjenigen Stellen hin , wo billige Arbeitskräfte

verlangt werden , doch müssen die Mannschaften einen Tag zuvor
in der betreffenden Anstalt bestellt werden . Unter denen , die

hervorragend Gefangene beschäftigen , nehmen die Norddeutschen
Eiswerke , Aktiengesellschaft , Konitoir Seydelstr . 32 , den ersten

Rang ein . Kutscher und Arbeiter , die schon 8 —10 Jahre daselbst
in Stellung waren , sind entlassen ; dieselben können

ja , wenn der Winter vorbei ist , wieder kommen ,
in ihrer Stelle werden im Winter Gefangene beschäftigt die

billiger arbeiten . Die Herren Aktionäre kommen dabei nicht zu

kurz und die Eiswerke ' iverden von Jahr zu Jahr vergrößert .
Die Kalkbrennerei von Wedde in Rummelsburg , die Jutespinnerei
in Stralau , die Gärtner der ganzen Umgegend , selbst Bauunter -

nehmer verwenden Gefangene zu ihren Arbeiten . Dabei laufen

Hunderte von arbeitslosen Leuten umher , welche meistens schon
2 —3 Monate Miethe rückständig sind und deren Frauen und

Kinder zu Hause kaum zu leben haben , hungern und frieren ;
man kann es begreifen , wenn alleinstehende Menschen , die diese

Verhältnisse kennen gelernt haben , etwas Strafbares begehen ,
dann ist für sie wenigstens gesorgt . Mancher Familienvater
wird von solcher That vielleicht nur durch die Rücksicht auf

seine Familie abgehalten .

Nach Kamerun k Nach Afrika k lautet der Refrain eines

schönen Liedes , welches s. Z. von den Drehorgelspielern mit

großem Erfolge de » Berliner . Hinterhäuslern " vorgetragen
wurde . An diesen Refrain wird man unwillkürlich erinnert ,

wenn man zwei Notizen des „ Ev . kirchl . Anz . " in vergleichenden

Zusammenhang bringt . So heißt es z . B. in der einen derselben :

„ Berlin ist keine protestantische Stadt " , sagt die „ Kölnische Volks -

Zeitung " vom IS . Februar . „ Der Protestantismus bildet nur eine

Tünche . Der Name „ evangelisch " isi für die Volksmassen nur noch
ein leerer Schall . Neun Zehntel des Volkes kümmern sich durch -
aus nicht um die Kirche . Berlin ist freidenkerisch " . — Der

„ Ev . kirchl . Anz . " findet es nebenbei sehr geschmacklos , wenn die

größte der katholischen Zeitungen Deutschlands mit dem Zynismus
eines Sozialdemokralen den evangelischen Kirchen zuruft : „ Lange
dauert ' s nicht mehr , bis diese Buden geschlossen werden . " —

Wir erfahren weiter , daß es mit dem Katholizismus in Berlin

nicht besser gestellt ist , denn der „ Ev . kirchl . Anz . " sagt im

Anschlüsse an die vorigen Zitate : „ Interessant ist es zu ver -

nehmen ( aus der „ Köln . Volks - Zeitung " ) , daß die traurige Lage
des Katholizismus in Berlin sich zum großen Theile aus dem

Umstände ergebe , daß Berlin so freidenkerisch ist " ; daß „ der
größte Feind der Entwickelung der katholischen Gemeinde die

Sozialdemokratie ist " ; daß „ in keiner zweiten Stadt der Welt
es für die Katholiken so traurig aussieht , als in Berlin ! " —

Vergleicht man hiermit die folgende Notiz des „ Ev . kirchl . Anz . " :

„ Missions - Superintendent Merensky berechnet die Zahlen ,
welche bei der evangelischen Mission in Afrika in Betracht
kommen , folgendermaßen : Es giebt auf dem Missionsfelde in

Westafrika 103 Missionare , 146 eingeborene Geistliche , 100 000

Getaufte und ISOOO Schüler , in Südafrika 456 Misstonare ,
91 eingeborene Geistliche , 34SOOO Getaufte und 73 000 Schüler ,
in Ostafrika 100 Missionare , SSOO Getaufte und 2000 Schüler ,
in Madagaskar 68 Missionare , 8S9 eingeborene Geistliche ,
327 460 Getaufte und 135 000 Schüler , in ganz Afrika 727 Missio -
nare , 1036 eingeborene Geistliche , 777 96o Getaufte und 225 000

Schüler . Eine reiche Ernte ! An den Afrikanern will sich das

Wort erfüllen , die letzten werden die ersten sein . " —

so ist man thatsächlich versucht , mit einzustimmen in den Refrain :
Nach Kamerun ! Nach Afrika ! "

Kellnerinnen - Elend . In einem Lokale in der Komman -

dantenstraße , nahe der Lindenstraße , das sich durch seine aus *
fälligen Ankündigungen und durch seinen Namen für Fremd »
mehr als für Berliner bemerkbar macht , werden , wie uns mitge�
theilt wird , von dem Wirthe etwa 2o bis 25 Kellnerinnen de- '
chästigt . Daß im wohlverstandenen Geschäftsinteresse darauf

gesehen wird , nur hübsche und ansprechende Mädchenerscheinun -
gen für diese Kellnerinnen - Stellungen zu nehmen , liegt in dev
Natur der Sache . Gehalt bekommen diese Mädchen nicht ; da -

gegen haben sie täglich an den Wirth I Mark pro Person zu
bezahlen , und zwar als Entßeld für die Gewährung der sogen .
„ halben Garderobe " , d. h. eines Kostüms , das die Kellnerinnen
in der Ausübung ihres Berufes tragen und das allerdings die

Bezeichnung� „ halbe " Garderobe mit Recht verdient , denn „ es
sängt oben spät an und hört unten früh auf ! " wie eine alte
Berliner Redensart sagt . Aus dieser Garderobe zieht der Wirth
also eine monatliche Einnahme von 750 M. Das Kostüm besteht
aus kurzem , wenig über die Knie reichendem Rock , schwarzein
Sammetmieder , Haube , Schuhen und Strümpfen . Rechnet
man den täglichen Bedarf einer Kellnerin für Er «
nährung , Wohnung und Privatgarderobe nur auf 1 M.
50 Pf . , so ergiebt sich die niedliche Summe von
23 000 M. , die ein solches Lokal in einem Jahre an Trinkgeldern
aufbringen soll . Ter Wirth stellt natürlich nicht zu wenig
Kellnerinnen ein ; lieber mehr , denn jede Kellnerin hat ja täglich
eine Mark zu zahlen . Wie Einnahmen und Trinkgelder in solchem
Lokale erzielt werden , darüber schweigt des Sängers Höflichkeit .
So lange das Mädchen jung und hübsch ist , geht das Geschäft ,
' o lange bis sie alt oder , was noch öfter der Fall ist , magenkrank
wird , infolge des übermäßigen Biergenusses . Dann blickt selbst
das Pflegepersonal der Krankenanstalt mit Geringschätzung auf die
„ Kellnenn " . Daß das arme Geschöpf ebenso wie Tausende an -
dere weibliche und männliche Arbeitskräste ihren Körper ruinirt
hat im Dienste eines spekulativen Unternehmers , daran denkt
Niemand ; ain allerwenigsten aber unsere jungen Leute aus der
ogenannten besseren Gesellschaft , die solche Vergnügungslokale

mit schneidiger weiblicher Bedienung besonders zu sreqnentire »
pflegen .

Mit Unrecht verdächtigt und in Untersuchungshaft ge-
bracht wurde ein Hausdiener , gegen den man den Argwohn hegt ,
daß er der Thäter mehrerer in etnem Hause der Kommandanten «
traße begangener Diebstühle sei . In dem Hanse befindet sich ein

Restaurant und zu diesem gehört die im Keller gelegener
Kegelbahn . In einem Nebenraume der Kegelbahn waren
zweimal Kleidungsstücke , einmal «in neuer Anzug , das
andere Mal ein neuer Anzug und ein neuer Ueber «
zieher , die Angestellten des Restaurants gehörten , gestohlen
worden , wobei der Dieb das Thürschloß erbrach . Der Haus -
knecht , der unter dem Verdachte des Diebstahls verhaftet wurde .
ist jetzt , nach mehreren Wochen , wieder aus der Hast entlassen
worden , weil sich keine belastenden Momente für ihn finden
ließen . Gleichwohl ist er , unter gleichzeitiger Auslöhnung für
einige weitere Wochen , entlassen worden . Mit einem Verdacht

gegen Hausdiener sind manche Leute gegenwärtig etivas sehr
voreilig .

Wsr erhakte « fokgende Verichtigung : Im Norden der
wtadt , m der Gnebeuowftraße , beginnt ein Artikel tut „ Vorwärts *
( 91t . 46 von » 26 . Februar d. I . ) . Derselbe ist in allen seine «
Angaben falsch . Die Thatsachen sind folgende : Die EcseUen
sind bis vorige Woche ohne Abkürzung der Arbeitszeit beschäfligt
worden und nicht , wie in diesem Jahre in sehr vielen Fällen ,
wegen Mangel an Arbeit entlassen worden , trotzdem der betreffende
Meister einen großen Reservevorrath aufzuweisen hat ; nur au ?
Rücksicht für die Arbeiter , damit dieselben nicht ohne Beschast
ttgung sein sollten , ließ er arbeiten . Es hatten sich
mtt der Zeit sehr viele Unznträglichkeiten eingeschlichen , st
z. B. kamen die meisten Gesellen erst Morgens 8 UP '
sogar noch später zur Arbeit , des Montags wurde fast gar ' ".s*
gearbeitet u. s. w. Daraufhin hat sich der betreffende Me> ! �

genöthigt gesehen . Folgendes zu bestimmen : h. ,
Da wir jetzt schon bis 6 Uhr Abends sehen können , fällt p

Lichtarbeit weg , es kann Jeder pünktlich kommen und die ? lrbeu »

zeit besser ausnutzen und weniger dem Gastwirlh Beschäi »3�
geben . Sollten dennoch Einige dazwischen sein , welche die Stun

nicht missen können , so könnten ja dieselben die Vespersw "



durcharbeiten . Von Frühstück und Mittag konnte dieZ nicht
angenommen werden , da sonst schon Ueberstunden herauskämen .

Daß der betreffende Meister daZ Interesse seiner Gesellen
wahrnimmt , ist wohl daraus zu ersehen , daß mehr wie zehn
Mann schon fünf Jahr . seit Eröffnung der Werkstatt ,
thätig sind . Außerdem ist im August vorigen Jahres eine
zweite Werkstätte eröffnet worden , worin " 10 —13 Mann

beschäftigt werden und in dieser zweiten Werkstatt seit dem

September v. I . keine Veränderungen vorgekommen sind .
Hieraus ist zu ersehen , daß die meisten auch gute und ein

fichtsvolle Arbeiter sind , aber ein altes Sprichwort sagt : unter
jeder Heerde Schafe ist auch ein räudiges , so scheint sich dies
Wort auch hier zu bewahrheiten . Derselbe , dem dieser Streich
zugemuthet wird , hat Aehnliches schon , nach seiner eigenen An
gäbe , auf mehreren Stellen gemacht .

Es wird auf Lohn überhaupt keine Tischlerarbeit ' gefertigt ,
nur Polirer werden auf Lohn beschäftigt , und im Interesse der

Tischlergesellen arbeiten erstere länger , um die fertig gestellte
Arbeit zu bewältigen , da anderenfalls eine Stockung für die
Tischler eintrete » würde .

Was die Werkführer anbetrifft , so sind dieselben verpflichtet ,
bis zur Beendigung der Auftäumungsarbeitcn , welche die Lehr -
ling « zu besorge » haben , in der Werkstatt zugegen zu sein und

selbstverständlich brauchen dieselben dazu Licht .
Der Durchschnittsverdienst in der betreffenden Werkstatt ist

L4 M.

Nothleidende Groschaneru . Eine fidele Hochzeit wurde
vor einigen Tagen in einem benachbarten Torf gefeiert . Braut
und Bräutigam waren die Kinder von Großbauern , die Hochzeit
sollte daher mit Pomp gefeiert werden . Um 11 Uhr Vormittags
fand der Akt der Eheschließung auf dem Slandesamte statt . Nach
den Anstrengungen dieses Alles mußte natürlich erst unterwegs
eingekehrt und ein wenig gefrühstückt werden , und ebenso natürlich
wurde dem bestellten Weine ivacker zugesprochen . Bald befanden
sich Bräutigam und Zeugen in einem „seligen " Stadium . In -
zwischen rückte die Stunde der kirchlichen Trauung immer
näher . Um 2 Uhr sollte die Zeremonie in der Kirche statt -
finden . Schleunigst wurde heimgefahren , um dem Braut -
paare noch Zeit zu geben , sich für den feierlichen Akt um -
zukleiden . Beim Bräutigam machte das merkwürdige Schwierig -
leiten , und als derselbe endlich mit der Braut den Hochzeits -
wagen bestieg , da schwankte er , schreibt der „ Anz . f. d. Hav . " ,
wie ein vom Sturmwind gepeitschtes Schilfrohr . Den Hochzeits -
gästen machte das zwar ganz unbändigen Spaß , aber der Küster
begab sich zum Pastor , um diesem den bedenklichen Fall vorzu -
tragen . Er kani mit der Ankündigung zurück , daß in dem
Stadiuin , in welchem sich der Bräutigam befinde , die heilige
Handlung nicht vor sich gehen könne . Die Trauung wurde
daher um drei Stunden verschoben , damit sich der Bräutigam

erst ausschlafen könne . Der Herr Pastor werde dann wieder
pünklich zur Stelle sein . Wob ! oder übel mußte die Gesellschaft
wieder zum Hochzeitshause zurückkehren . Der Bräutigam schlief
seinen Rausch aus , und mehrere Gäste tranken sich während der
Zeit einen Rausch an . Nach Ablauf der gestellten Frist ging
die kirchliche Trauung leidlich von statten .

Eiu Pistolen - Duell fand , wie eine Lokal - Korrespondenz zu
melden weiß , am gestrigen Morgen , kurz » ach 7 Uhr , in der
Nähe des Spandaucr Bocks , und zwar in der hinter demselben
belegenen Schonung zwischen einem hiesigen Rechtsanwalt und
einem Architekten statt . Nach dem ersten Kugelwechsel , bei
welchem der Architekt durch einen Streifschuß verwundet wurde ,
erschien der auf dem „ Bock " ftationirte Gendarm , verhinderte die
Forlsctzung des Zweikampfes , beschlagnahmte die Waffen und ver -
haftete den Rechtsanwalt nebst den beiden Sekundanten . Nach -
dem sich dieselben aus dem Stationsbureau legitimrt hatten , er -

> folgte ihre Freilassung . Ter verwundete Architekt war inzwischen
chn feinem Wagen nach Bertin geschafft worden .

Ein NngliickSfall trug sich in der Nähe des Bahnhofs
Halensee zu . Der Sohn des Bahnbeamten N. vergnügte sich mit
mehreren seiner Kameraden mit Schaukeln , indem sie einen Balken
quer über einen anderen legten . Beim Schaukeln sprang nun
plötzlich einer der Knaben ab , wodurch der Balken abrutschte und
dem kleinen R. auf die Brust fiel . Der Vater fand , wie die
„ Charlottenb . Gemeinde - Ztg . " berichtet , seinen Liebling als Leiche
vor ; der schwere Balken hatte dem Knaben den Brustkasten ein
gedrückt .

Ja, ? , der Slnfschliher , treibt jetzt ganz nach dem

mysteriösen englischen Vorbilde in dem Städtchen Küstrin sein
Wesen . Daselbu ist dieser Tage eine Frauensperson schrecklich
verstümmelt , mit aufgeschlitztem Leib vorgefunden worden und

nach einer Bekanntmachung des Ersten Staatsanwalts scheint
derselbe Mann dieselbe schreckliche Unthat schon um die

Weihnachtszeit an zwei anderen Mädchen ausgeführt , und noch
bei zwei anderen Mädchen versucht zu habe » . Der Thäter ist
ca. 30 Jahre alt , von mittelgroßer Gestalt , mit blondem Schnurr -
bart . Kr zeigt sich mit Berliner Verhältnissen genau vertraut
und scheint hier beim Militär gestanden zu haben .

Alibibeweis zusammen zu stellen , den zu erheben der Staats -
anwalt für unnöthig erachtete . Der Letztere war der Ansicht ,
daß dieser Antrag den Zweck der Verschleppung und der Ver -

wirrung deutlich an der Stirn trage . Der Strafantrag lautete

auf 2 Jahre Gefängniß und Ehrverlust aus gleiche Dauer .
— Der Gerichtshof war auch der Meinung , daß dieser Alibi -
beweis zu Nichts führen werde , er konnte dem Angeklagten diesen
Beweis aber nicht abschlagen und mußte deshalb wohl oder übel
die Sache vertagen .

Seine sechSunddreisiigste Bestrafnug erstihr gestern der

Handelsmann Wilhelm Schwerin durch Urtheil der
Iii . Strafkammer des Landgerichts I . Schwerin hat einen

großen Tdeil des Straf - Gesetzbuchs kennen gelernt , er bat den

Vorsitzenden , sich und ihm die Verlesung seiner 3S Vorstrafen zu
ersparen , er erkenne sie sämmtlich an . Es war ein recht schwerer

Betrug , der ihm diesmal zur Last gelegt wurde . Mit einem nicht
ermittelten Genossen hat er an einem Novemberabende des v. I .
in einem Schanlkeller am Alexander - Ufer einem pol

nischen Arbeiter dessen ganze Baarschaft , zirka 200

Mark , im Kümmelblättchen - Spiel abgenominen . Der Ret

sende hat die Fahrt übers Meer ohne einen Pfennig Geld

antreten und sich auf die Mildthäligkeit seiner Mitreisenden ver -

lassen müssen . Wenige Tage darauf versuchte Schwerin einen

allen Schwindel , der ihn schon viele Male ins Gefängniß ge -

führt hat . Er war gerade im Begriffe , auf dem Stettiner Bahn

Hofe einem Reisenden eine werthlose tombackene Uhr für eine sil -
berne anzuschmieren, als er von einem Kriminalbeamten erkannt

und verhaftet wurde . Der Gerichtshof war der Anficht , daß von

mildernden Umständen keine Rede sein könne , diesmal lautete das

Urtheil aus ein Jahr einen MonatZuchthaus , 150 M.

Geldstrafe event . noch 10 Tage Zuchthaus und die üblichen

Nebenstrafen .

Alö ei » Mensch von besonderer Gemeingefiihrlichkeit
zeigte sich der Handlungsgehülse Friedrich W o l k n e r , welcher

gestern wegen ersuchter Erpressung in zwei Fällen der dritten

Strafkammer des Landgerichts l vorgeführt wurde . Am Abende

des 9. Januar d. I . wurde ein Kausmann von dem Angeklagten
angesprochen , als er soeben die Bedürsniß - Anstalt an der Pots
damer Straße verlassen hatte . Der Angeklagte stellte an den

Kaufmann die Forderung , derselbe möge ihm vier Mark geben ,
widrigenfalls er ihn Zeitlebens unglücklich machen würde . Er
würde ihn arretiren lauen , weil er in der Bedürsniß - Anstall
unzüchtige Handlungen vorgenommen habe . Der über

diese ungeheuerliche Behauptung empörte Kaufmann wies den

Angeklagten , der nicht von seiner Seite wich , energisch ab , er

holte ein Bund Schlüssel hervor , um eine Waffe in der Hand

zu haben , falls er auch noch thätlich angegriffen werden sollte .
Der Angeklagte zog es vor , sich mit der Drohung zu entfernen ,
daß er dem Kaufmann die Knochen im Leibe zerschlagen werde .

Einen ähnlichen Anfall hatte ein anderer Herr seitens des An -

geklagten in derselben Nacht auf dem Potsdamer Bahnhofe zu
bestehen , in diesem Falle gelang aber die Verhaftung des schäm -
losen Erpressers . Der Gerichtshof nahm an , daß der Angeklagte
derartige Erpressungsversuche gewerbsmäßig betreibe und häusig

genug Erfolg haben mochte , wenn die von ihm Bedrängten eine

Berührung mit der Polizei zu fürchten hatten . Eine derartige
Handlungsweise grenze an Straßenraub und müsse streng bestraft
werden . Das Urtheil lautete auf zwei Jahre Gesängniß .

sämmtlicher Droschkenkutscher Berlins erklärt nach
den Reserate des Herrn Reichstags - Abgeordnetcn

Polizeibericht . Am 26. d. M. Vormittags siel ein Mann

vor dem Hause Linkstr . 2 infolge eines Krampfansalles zur Erde
und erlitt dabei eine so bedeutende Verletzung am Kopfe , daß er

nach der Charitee gebracht werden mußte . — Nachmittags gerieth
«in IS jähriger Schüler vor dem Hause Kottbuser Damm 70 » nt

dem 16 jährigen Arbeiter Zaspel in Streit und warf ihn zur

i�rde , wobei dieser den rechten Unterschenkel brach . Zaspel wurde

nach dem Kranlenhause am Urban gebracht . — Zu der¬

selben Zeit stürzte ein Dachdecker von dem Dache des Neubaues

i�eberstr. 13 auf die darunter befindliche Balkenlage herab und

«rlitt außer einigen leichteren Verletzungen eine Gehirn -

«rschütterung, so daß seine Ueberführung nach dem Krankenhause
«"> Friedrichshain erforderlich wurde . — Abends versuchten zwei

Soldaten gewaltsam in die Schankwirthschaft Kommandanten .
straß » 3 _ 4 einzudringen und zertrümmerten hierbei eine Glas -

scheide der Eingangsthür . Infolge dessen entstand eine Schlägerei ,
«ei welcher die Soldaten von ihrer Waffe Gebrauch machten
Und ein Mann durch einen Säbelhieb am Kopfe bedeutend ver -
�«tzt wurde .

. Ans dem Amtszimmer des Staatsanwalts v. Jarczewski
Kriminalaericktsaebäude zu Moabit wurde am 12. Januar

& 2 Nachmittags ein kostbarer Pelz gestohlen , welcher

» � an der Thür im Zimmer hing . Um dies - lbe Ze . t war dein
Kausdtener des GerichtSqebäudes . Herrn Starke , welcher vor dem

�auptportal Schnee feate ein Mensch ausgefallen , welcher sich
einen Pelz anzog , dessen offenbarer Werth mit dem sonstigen An -
- uge des Mannes ». cht °echt zusammen paßte . Der Mann siel
m" ' Hausdiener auf und ans . ihn richtete sich auch sofort der

» " - der Diebstahl an dem Pelz welcher e . ncn Werth

wurde ha » « - entdeckt wurde . Als des Diebstahls verdach ig

küli ». . ld darauf der mehrfach bestrafte Arbeiter Karl Wilhelm

dett als d�n welchen der Hausdiener mit aller Bestimmt -

ßeben daü . � iträger wiedererkannte . H�er mußte auch zu -

sie an Ilm ,
an j « nem Tage solche Gamaschen getragen habe , wie

Es wurd! vermeintlichst " Spitzbuben beobachtet worden stnd .

witt?g?d,s daß der Angeklagte an dem Bor -

war und hnr * Januar in dem Amtszimmer des Staatsanwalts

?"SikIagte erbeten hatte , und schließlichiftder

r ' L«" �eleae�- . s� >!!-" tttzte » Jahre wegen eines ganz ahn -

�weren R. iÄt hstahls vorbe traft worden . Trotz dieser

«elasiungsmomente versuchte der Angeklagte einen

VersammUmgen .
Droschkenkutscher .

Die öffentliche Versammlung Berliner

Droschkenkutscher , welche am 26. Februar vom Genossen
E n g l e r nach dem „ Böhmischen Brauhanse " einberufen war
und unter Leitung deS Eiiiberusers , sowie der Herren Ä U g u st
Schulz und Barth tagte , hatte sich eines recht regen Be -
suches zu erfreuen . In derselben sprach Rcichstags - Abgeordneter
Heine über das Thema : „ Die politischen Parteien
des Reichstages , die Droschkenkutscher Berlins
und welcher Partei haben dieselben sich anzu -
schließen , um eine Besserung ihrer sozialen
Lage herbeizuführen ? " Redner beschränkte sich in der

Erörterung der Frage , ob die Droschenkutscher sich mit Politik
zu beschästigen haben oder nicht und welcher Partei sie sich anzu
schließen haben , nicht auf den Reichstag allein , sondern
zog auch den Landtag und das städtische Parlament in
den Kreis seiner Betrachtungen . Redner legte im Einver -
ständniß mit der Bersammmlung dar , daß Jeder , der

durch seine Steuern , durch seine sauer verdienten Groschen
beizutragen habe zu den Kosten der Stadtverivaltung , auch das
Recht habe , an der Verwaltung der Stadt theilzunehmen . Wenn
die Droschkenkutscher dies wollen , dann Hütten sie sich naturgemäß
der sozialdemokratischen Partei anzuschließen , denn nur diese allein

habe die Forderung : „ Gleiche ? Recht für Alle ! " auf ihre Fahne
geschrieben . Des Weiteren erstrede die sozialdemokratische Partei
eine Erweiterung und Verbesserung des Gerichtswesens dergestalt ,
daß Jeder von seinen Standesgenossen abgeurtheilt werden solle .
Vor den Schöffen hätten schon viele Droschkenkutscher gestanden ,
als Schöffe hätte aber wohl noch nie ein Droschenkutscher fungirt .
Ebenso erstrebe die sozialdemokratische Partei eine Aenderung
bezw . Milderung der Verurtheilung zu Geldstrafen oder
im Unvermögensfalle zu so und soviel Tagen Ge

fängniß . Der Arme sei selten in der Lage , die Geld

strafe zu bezahlen , demzufolge sei das Gefängniß
hauptsächlich für die Armen da und zu diesen gehören auch die

Droschkenkutscher , welche ihre Strafe größtentheils in Perleberg
„abrissen " . Wenn die Droschkenkutscher eine derartige Abänderung
wünschten , dann hätten sie sich der sozialdemokraiischen Partei
anzuschließen . ( Ruf : haben wir schon ! ) Ebensowenig wie bei
der Stadtverordneten - Versammlung der Wille der Gesammtheit

zum Ausdruck komme , komme derselbe beim preußischen Landtage
in Folge des Dreiklassen - Wahlsystems zum Ausdrucke . Das

Schulwesen betreffend , legte Redner klar , daß Preußen nicht
mehr an der Spitze der Zivilisation marschire . Preußen bezw .
Deutschland sei von den Nachbarnationen , insbesondere von

Frankreich und der Schweiz , auf dem Gebiete des Volksschul -

wesens überflügelt worden . Heule gäbe es in Deutschland noch
eine große Zahl solcher , die nicht lesen und schreiben können .

Die Konservativen und die Zentrumsmänner gäben es offen
kund , daß sie damit einverstanden seien , daß ein großer
Thcil des Bolkes in Unbildung erhalten werde . Die

Freisinnigen gäben ihr Einverständniß hiermit zwar nicht

so offen zu , aber im Stillen seien sie auch damit einverstanden .
Die sozialdemokratische Partei sei die einzige , welche für eine aus -

gedehnte Volksbildung eintrete . Das Steuerivesen betreffend ,
- eigte Redner , daß die größte Steuerlast auf den Schultern der -

ienigen ruhe , die durch saure Arbeit ihre wenigen Groschen ver -

dienen und damit sich und ihre Familien erhalten müssen , indessen
sich alle Anderen auf Kosten dieser Armen die Taschen fülle ».
Deshalb verlange die sozialdemokratische Partei die Entlastung
der Armen , Beseitigung der indirekten Stenern und Selbstem -
scdätziing - Befremden erregte es in der Versammlung , daß auch
die unselbständigen Droschkenkutscher nicht der Gewerve - Ordnung .
tnnderii der Gestnde - Ordnung unterstehen , welche den „ Herrn "

berechtigt , dem „ Dienstboten " eine körperliche Züchligung
angedeihen zu lassen . Diese Gesinde - Ordnung sei ein

Ueberdleibsel der früheren Leibeigenschaft . Diese Ge -

sinde - Ordniing werde mcht verschwinden , so lange das preußische
Treiklassen -Wahlsystem bestehe . Wenn daher die Berliner
Droschkenkutscher wollen , daß auch sie gleich den industriellen
Arbeiter der Gewerbe - Ordnung unterstehen und als Menschen
betrachtet und' erachtet werden sollen , dann hätten sie weiter die

Verpflichtung , der sozialdemokratischen Parte » sich anzuschließen ,

da dies « allein eintrete für gleiches Recht für Alle ? , das Menschen -
antlitz trägt . Im weiteren Verlause schilderte der Vortragende
noch des Längeren die Ziele , welche die sozialdemokratische
Partei im Interesse des Volkswohles erstrebe und mies zum
Schlüsse darauf hin , daß in Deutschland zum Reichstage das

allgemeine Wahlrecht bestehe , daß damit aber auch für Jeden die

Wahlpflicht erwachse und daß auch die Droschkenkutscher gehalten
seien , von diesem Wahlrechte Gebrauch zu machen und für die -

jenige Partei zu stimmen , welche am meisten ihre Interessen ver -
tritt . ( Stürmischer anhaltender Beifall . )

In der Diskussion nahm zuerst Herr Lehrer Rosin da ?
Wort , welcher , um Jrrthümer zu vermeiden , sich von vornherein
als „Deutschfreisinniger " bekannte . Derselbe bekannte sich bezüglich
des Schulwesens zu den Anschauungen des Referenten . Aber
was dieser wolle , das wollen eben Andere auch . Ebenso sei auch
die sreisinnige Partei dafür , daß Haftstrafe nicht durch Geldstrafe
ersetzt werden können solle . Aber Versprechen und Durchführen
sei zweierlei . Ebenso sei die freisinnige Partei gegen jedes
Klassen - Wahlsystem , aber — Versprechen und Durchführen sei
auch hier zweierlei . Die Sozialdemokraten könnten dies ebenso -
wenig wie Andere . Im Großen und Ganzen unterschrieb er
Alles , was der Referent ausgeführt hatte , nur mit dem Zusätze ,
daß auch Andere dasselbe wollen , die nicht Sozialdemokraten sind .
In seiner Entgegnung hob Heine hervor , daß es ihm durchaus
nicht eingefallen sei , das Versprechen abzugeben , daß die Forde -
rungen der sozialdemokratischen Partei m nächster Zeit in Er -

füllung gehen werden , wohl aber gab er das Versprechen ab ,
und zwar im Namen aller seiner Fraktionsgenossen ,
daß dieselben alles , was in ihren Kräften stehe , thun
werden , die Forderungen zur Erfüllung zu bringen .
( Beifall . ) — In der weiteren Diskussion sprachen die

Droschkenkutscher Herren Engler , Nörenberg , Kaufmann
Goldberg , Fuhrherr Kulnig ( welcher besonders die Zu -
stände im Droschkcnfuhrwesen beleuchtete ) , Barth , Hoffmann
und Stiller , in ihren Anschauungen auf dem Boden des Re -

serenten stehend . sZwischen deinsLehrer Rosin und dem Abg . Heine
entspann sich nochmals ein Kampf mit geistigen Waffen , nach
dessen Beendigung folgende Resolutionen einstimmig zur Annahm -
gelangten :

1. Die heute im Böhmischen Brauhause tagende öffentliche
Versammlung �
dem eingehende
Heine folgendes :

In Erwägung , daß die Mehrheit der politischen Parteien
des Reichstages sich bisher dem wirklichen Arbeiterschutz gegen -
über meist ablehnend verhalten hat ;

in fernerer Erwägung , daß die Droschkenkutscher Berlins

sich bisher der Politik fast vollständig fern gehalten haben in der

Meinung , daß , ohne eine solche ihrerseits zu vertreten , ihre In -
tereffen doch gehörig gewahrt werden würden ;

in weiterer Erwägung , daß durch die Bestimmungen in der

Reichs - Gewerbe - Ordnung ( §§ 37 und 76 ) die Aufsichtsbehörden
berechtigt sind , im Einverständniß mit den Gemeindebehörden
nicht nur Taxen für das Droschkenfuhrgewerbe festzusetzen , son -
der » auch alle anderen Bestimmungen über dasselbe zu erlassen ,
daß dadurch die Arbeiter bezw . Droschkenkutscher in ihrer sozialen
Stellung herabgewürdigt und zu Staatsbürgern zweiter Klasse
degradirt werde » , da diese so einseitig erlassenen Bestimmungen
nie oder doch selten dem Gerechtigleitsgefühl der Angestellten
entsprechen ;

in sernerer Erwägung , daß diese Bestimmungen aber
weder durch persönliches Bitten noch durch Petitionen zu
Gunsten der Petenten re. Abänderungen erfahren haben ,
und da noch insbesondere durch die Ausnahmestellung , ivelch
die Droschkenkutscher durch die Strafrechtspflege den übrigen
Staatsbürgern gegenüber einnehmen , die Lage der Droschken -

kutscher eine unleidliche wird ; in fernerer Erwägung endlich , daß
die sozialdemokratische Fraktion des Reichstages sich bisher als

solche bewährt hat , welche unentwegt für die Interessen der Ar -
beiter eintritt , die Droschkenkutscher Berlins sich aber mit der ge -
kämmten Arbeiterschaft solidarisch erklären , so beschließt die Ver -

sammliing
sich der sozialdemokratischen Partei als Mitglieder anzu -
schließen und das sozialdemokratische Parteiprogramm als
für sich bindend anzuerkennen .

2, Die heute im Böhmischen Brauhause tagende öffentliche
Versammlung Versammlung sämmtlicher Droschkenkutscher Berlins
erklärt sich mit den Ausführungen des Referenten in vollem
Maße einverstanden und wird bestrebt sein , nicht wie bisher sich
der Mehrheit nach von der modernen Arbeiterbewegung adzu -
schließen , sondern in Zukunft voll und ganz sich auf den sozial -
dcmokralischen Standpunkt zu stellen , da nur von der sozicildeino -
kratischen Partei eine Verbesserung ihrer Lage zu erwarten ist .

3. Die heutige Versammlung sämmtlicher Droschkenkutscher
Berlins protestirt energisch gegen die Auffassung der herrschenden
Parteien im Reichstage , daß im Vcrkehrsgewerbe eine Sonntags «
ruhe undurchführbar ist und ersucht die sozialdemokratischen Ab -
geordneten , voll und ganz dafür einzutreten , daß eine solche ein -
geführt wird . Die Versammlung spricht den sozialdemokratischen
Abgeordneten ihre volle Sympathie aus .

4. Die heutige öffentliche Versammlung der Droschkenkutscher
Berlins schließt sich den Ausführungen des Referenten voll und
ganz an und beschließt , sich Mann für Mann dem Verein Berliner
Droschkenkutscher anzuschließen , soweit dies noch nicht geschehen
sein sollte , indem nur durch eine straffe Organisation eine
Besserung der Verhältnisse der Droschkenkutscher zu er ielen ist

m r ' * TerÄ ? e 6ffentii $« Ansammlung der Droschkenkutscher
Berlins beschließt , nur bei solchen Gast - » nd Schank virtben ,u
verkehren , wo Arbeiterblätter ( Vorwärts , Volkstribün? -e. )�us!
liegen , denn die Berliner wie auch sämmtliche anderen Zeitungen
sind mcht gewillt , die Interessen der Arbeiter zu vertreten .

6. Die heute nn Böhmischen Brauhause tagende öffentliche
Versammlung der Droschkenkutscher Berlins beschließt , in Zukunft
nur solche Hute zu kaufen , welche mit einer Arbeiter - Kontroll -
marke versehen sind , um die Hutarbeiter vor maßloser Aus -
beutung der Fabrikanten zu schützen .

Der Neberschuß der Tellersammlung wurde der General -
Kommispon der Gewerkschaften Deutschlands überwiesen . Fast
m spatester Nachtstunde schloß die Versammlung mit brausenden

aus die internationale völkerbefrciende Sozial -Hochrufen
demokratie .

sozialdemokratischer Wahlverein für den vierten Berliner

� ReichvtagS - Wahlkreis .
In einer zahlreich besuchten Versammlung des Vereins ,

< = *
e • am 25* Februar stattfand , hielt der Genosse Robert

A. NMidt einen Bortrag über : „ Der Sozialismus und Eugen
Richter . " Redner führte ungefähr folgendes aus : Als das Sozia -
listengesetz gefallen , da kündigte man der Sozialdemokratie einen
großen literarischen Feldzug gegen ihre ökonomischen Lehren an .
Man begann dieselben Tirnden dagegen geltend zu machen , ivie
während und vor dem Bestehen des Sozialistengesetzes . Man
versuchte uns nachzuweisen , daß unsere geschichtsphilosophischen
Ansichten falsch seien , daß die bürgerliche Gesellschaft die allein
richtige , die allein wahre und damit diejenige wäre , deren eiviges
Bestehen gesichert sei . Bor Allen zeichnete sich der Führer des
Freisinns , Engen Richter , in diesem „geistigen " . Kampfe aus .
Als dessen Streitschrist gegen den Sozialismus er -
schien , glaubte man eine wissenschaftliche Studie in der »
selben vor sich zu habe »; man glaubte , Richter
iverde die ökonomischen und geschichtsmaterialiftischen Lehren
eines Karl Marx und Friedrich Engels zu »viderlegen
suchen . Doch das Studium seiner Schrift belehrte und eines
andern ; wir sahen , das ; er seine Keniitnissc des Sozialismus mir
sehr mangelhaftem Material verdankt , einigen Büchern und
Broschüre » , deren Inhalt noch lange nicht den wissenschaftlichen
Sozialismus ausmacht . Und gegen ein solch ' unmaßgebliches
Material richten sich die Hauptangriffe Riqtc . s in dem Buche ,



dessen Autorschaft ihm in bürgerlichen Kreisen einen ungeheuren
Nimbus eingetragen . Die „ Widerlegung / »velche Richter unseren
iikononiischen Grundsätzen widerfahren läßt , ist dabei so ober «
flächlich , daß sie vontIcdem , der auch nur einigermaßen in diese
Lehren eingedrungen ist , mit einigen Worte » umgestoßen werden
kann . Redner geht nun auf die einzelnen Einwendungen , welche
Richter gegen den Sozialismus in der angezogenen Schrift macht ,
näher ein , ihre Unhaltbarkeit in richtiger Weise würdigend . Zum
Schluß seines sehr interessanten Vortrages giebt Redner der
Meinung Ausbruck , daß man sich vor der Hand gar nicht damit

zu beschäftigen habe , wie der sogenannte Zukunftsstaat bis in die
kleinsten Einzelheiten hinein aussehen werde . Das sei den Leuten
zu überlassen , welche die Umwandlung der heutigen in eine
sozialistisch geregelte Produktionsweise vornehmen werde . Die
Art und der Entwicklungsgrad der Produktion wird für die Aus -
gestaltung der sozialistischen Gesellschaft in ihren Besonderheiten
maßgebend sein . Unsere Aufgabe ist es , die heutige Gesellschaft
zu kritisiren , die Produktionsweise , auf welcher diese Gesellschaft
basirt ist , in ihrem Wesen und ihrer Entwicklung zu erforschen,
die Konsequenzen dieser Entwicklung zu ziehen und die so ge
wonnene Kenntniß in immer weitere Kreise zu verbreiten , um
immer mehr Anhänger unserer Ideen zu gewinnen . ( Lebhafter
Beifall . ) Diskussion fand nicht statt . Zu „ Vereinsangelegen -
heiten " wurde bekannt gegeben , daß die Mitglieder , welche krank
gewesen oder welche arbeitslos sind , für die Dauer der
Krankheit bezw . Arbeitslosigkeit vom Zahlen der Beiträge
entbunden sind . Sie sind jedoch verpflichtet , ihre Mit -
gliedsbücher abstempeln zu lassen . — Zu Kontrolleuren
für den Osten ivurden hierauf die Genossen Ließ und
Schüler gewählt . Nachdem die Versammlung den Vorstand
ermächtigt hatte , zum 1. Mai eine Festlichkeit , ähnlich den Fest -
lichkeiten , welche am 30 . September vorigen Jahres stattgesunven ,
zu arrangiren , wurde die Versammlung mit einem Hoch auf die
internationale Sozialdemokratie geschlosien .

ZinttuerlenU . ( Bencral - Versammlung der Freien Vereinigung am
Monlag . den z. März , Abende » Uhr, in Nehlitz Salon , Bernstr . IZ. Tage »!
ordnung : l. Vortrag und DiSkusston über Bourgeoisie und Sozialdemolratie .
3. Verschiedenes » nd Fragelasien . Jeder Zimmerer ist Willrommen .

Ethisch » Eeselischnst . Sonnlag . den l. März , Abends «z Uhr, Ver -
fammlung Krenadiersir . Z3 bei Seeseld . Vortrag deS Herrn PeuS über
Ztleidlmg und «efinnuna . Nachdem gesellige Unterhaltung und Tanz . Säfte ,
Tamen und Herren , haben Zutritt .

Ziciniärrndorf » nd ztmg - g - nd . Seneral - Versammlung des Fachvereins
der Bau - und gewerblichen HtlsSarbeiler am Sonntag , den l. Marz . Bor -
mtltagS Ii Uhr . im Lolal des Herrn Lüdicke, Amendeftr . l . Tagesordnung :
I. Bericht des Vorsitzenden über Thäligkett deS Verein ». 2. Wahl eine « ersten
Vorsitzenden . Z. BereinSangelegenheit .
glteder ersucht der Vorstand .

Um pünktliches Erscheinen der Mit -

Achtung Kchuhniacher . Zwei öffentliche Versammlungen finden am Montag ,
den i. März , AbcndS Uhr. statt , i . Im Lokale KöntgShof , Bülowstr . 37.
Tagesordnung : l. Die Sozialistrung der Masse tnsolge der kapitalistischen
Produktion . 3. DiZkussio ». Res. Kollege Sübmeicr . — 3. In Heises Salon .
Lichienbergerstr . -i . Tagesordnung : 1. Die gegenwärtige Krise , ihre Ent -
stehung und Folgen , s. Diskussion . Res. Wilhelm Werner .

Srr Turnverein „ Wedding " sdem Berliner Turnrath angehörend ) , der
seit n Jahren besteht , eröffnet am Ttenstag , den 3. März , seine dritte Lehr -
ltngS - Adthetlung in der is . und ibg. Seineindcschule , Ruheplagsir . 6—7, welche
regelmäblg Dienstag und Freilag von a bis 10 Uhr Nirnt . lSästi willkommen .
Anmeldungen werden auf dem Turnsaal entgegen genommen .

Arbeit »« - » Sugirbmid K,rU » o und Zimgeaend . Sonntag , den
1. März . vorinittagS 10 Uhr , bei Joel ( früher� Killer ) , �lndreaSstr� 31�:
UebungSftunde sämuitlicher zum Bunde gehörender vereine . ES wird gebeten .
die ersten vier ersten Lieder mitzubringen .

«rosi » öffentlich » - tersa >nml »» g für Frau, » und Männer am
Sonntag, ' den l. März , «bendS 6 Uhr . in den Sratweil ' schen Bterhallen ,
»ommandanlenftr . 77—70. Tagesordnung : 1. Vortrag . N- f - rent : Genosse
Auerbach . 3. Diskussion . 3. V- rschi - dcneS . — GefelligeS Beisammensein . —
Genossen und Genossinnen werde » zu recht zahlreichem Besuch eingeladen .

Tanibonrverein . . Deutsche Eiche " . Heute keme Sitzung . Sonntag :
NachmiltagSvartie mit Tamen nach Schmargendorf . Abmarsch !-ZUhr. Tivoli -
Brauerei . Gäste willkommen . — Sonnlag , den s. März : Damen Abend in
Granveirs Aicrhalle », Kommandantenstc . 77—7?. Ansang 0 Uhr. BtlletS
pro Stück 30 Pfennig sind beim ersten Vorsitzenden , S. Sänger . Belle -
Allianccstr . »3, sowie bei allen Mitgliedern zu haben .

tese - und ?iv >: utirlil »b». Sonnabend . Lese- und DtSkutirklub
„ F e » - r b a ch" im Lokale des Herr » Schröder , Rcich - nb- rg - rstr . 3t. -
. . Heine " , Abends s Uhr, im Lokale des Herrn Zcchltn , Hornstr . 11. —
Lese- und DiSkulirklub des ArbeilerbildunaS - VereinS in Weißensee , Röllke - u.
Charlottenburgerstraßen - Elke bei KlebS. Säfte haben Zutritt .. . . . . . ." Berlins und Umgegend . Sonnabend . AbendsArb » it,r - Kä » s « rdund Berl
»Uhr : UebungSftunde . Aufnahme neuer Mitglieder . Besangverein „ Freund -

s ch ä f t ", Friedenstr . tS bei Tollkühn . — Ses - ngverein „ Sanges Echo
Skalitzerstrabe 11- bei Greiser . - Gesangverein „ Lyranta " . LandSb - rger -
straße ai bei Muschold . — Grüne Eiche " , Rirdorf , Knesebeck- und
Herniannstr . - Scke bei B- il - r . Gesangverein „Glückzn " bei Bergmann . Prinzen -
Alle - 10. — Gesangverein „Treuer Bund " bei Ullrich , Arndt - und Friesen -
siraßen - Ecke.

_ _ _
vrsang - , Turn - und o»s «Uige vereine . Sonnabend . Manner - Besang -

verein „ Vhönil " . Steinmetzsir . 73, bei Lemm. Aufnahme neuer Mitglieder -
— Besangverein der Offenbacher „ S ä n g e r k r a n z", Deutscher Hos, Luckauer .
straße Sir. 15, UcbungSsiunde unc s Uhr. Säfte willkommen . — Mustkverein
„ vorwärts " . Abends Uhr . Annenstr . 1«, part . Zitherklub
„Waldrose " , Abends suhr bei Kleemann , Lausitzerstr . tl . — ZttherNuv „ Har -
in 0 n i e", s Uhr Uebungsstunde , Kaiser Franz - Grenadterplatz 7. — Tambour -
verein „Deutsche Eiche ", Sitzung 0 Uhr im Restaurant Techow , Waterloo - Ufer 14.
Aufnahme neuer Mitglieder . _

Berliner T u r n g e n 0 s s e n s ch a s t. 8. MännerAbtheilung . Abends
X» —zu Uhr. — L Ü b eck ' s ch er Turnverein . Die 1. LehrlingSabtheilung
turnt Abends s —10 Uhr. Der Turnsaal befindet sich KönigstädtischeS Bym -
nastum , Elisabcthstraße 67—58.

Sk - tNub „ R a NI I ch", gegründet 1. Oktober ISA) . Abends » Uhr , Sitzung
in Willn Schmidt s Restaurant , Wrangeistr . ui . Genossen sind freundlichst
eingeladen . — Skatklub „ Ramsch ", Furstenbergerflr . 10. — „ Privat -
Theater - Geselllchast Schneeglöckchen " im Lokal Veteranen -
straße 0 bei Bcltin . — Thcatcr - Berein „ Btaconda " , Abends
9 Uhr, Sitzung . — Berein „ Lustige Brüder " , Abends ? Uhr ,
Briiderstr . 2«. — Vergnügung « - Verein „ Lustige 13" , Abends sjj Uhr , bei
Liebzetl , Wranaelfir . 30. Gäste willkom . — BergnügungSveretn „ S 0 r g e n -
b r e ch e r ", MendelSsohnstr . «, Sitzung mit Damen , »äste willkommen . —
Roll er ' scher Stenographen - verein „ Süd - West Berlin " , Abends
«z Uhr , im Restaurant Körner , Baruthcrftrahe 1, Unterricht und Uebung .

Die Redaktion stellt die Benutzung deS Dprechsaals , soweit Raum dafür abzu -
geben ist , dem Publikum zur Besprechung von Angelegeuheiten allgemeinen
JntereffiS zur Bersüguna : sie verivahrt sich aber gleichzeitig dagegen , mildem

Inhalt desselben ideutifizirt zu werden .

Seit einiger Zeit sind verschiedene Gerüchte in Umlauf , nach
welchen für mich auf Listen Hunderte von Mark gesammelt sein
ollen . Ich erkläre hierdurch öffentlich , daß nur meine Familie

während meiner zweimonatlichen Gefängffißstrafe , von der ich
krank zurückkehrte , von einem Prioatmanne mit wöchentlich 15 M.

unterstützt worden ist , und daß ich außerdem nur » och am Tage

meiner Entlaffung durch meine Freunde eine Liste mit 28,80 M.

erhalten habe . Sollte Jemand auf andere Listen gezeichnet haben ,

so bitte ich denselben , seine Adresse bei Gnadt , Brunnenstr . 83 ,

abzugeben . _ _ __ _
Franz Nikolaus , Maurer ,

Borsigstr . 31 .

Kiterarisches .
Von der „ Renen Zeit " ( Stuttgart , I . H. W, Dietz ' Ver «

lag ) ist soeben das 22 . Heft des 0. Jahrgangs erschienen . Aus

dem Inhalt heben wir hervor : Das unzufriedene Agrarierthmn
in Preußen . — Carlyle und die sozialpolitische Entwicklung
Englands . U. Von E d. B e r n st e l n. — Die russische revo -
lutionäre Bewegung einst und jetzt . IV . Von B. Krit -

sch ewsky . — Brief aus Berlin . Von W. Liebln ech t. —-

Literarische Rundschau . — Feuilleton : Töchter unserer Zeit .
Roman aus dem modernen Gesellschastsleben von F. v. Ost a.

( Fortsetzung . )

( Molff ' o Felegraphen - Knrrnu . )
Brüssel , 27 . Februar . Vor dem obersten Militär - Gerichtshof

wurde heute gegen vier von den Grenadieren verhandelt , welche

sich am 4. Februar in dem Gefängniß der Grenadierkaserne

schwere Ausschreitungen zu Schulden kommen ließen . Aus den

Verhandlungen ergab sich , daß diese Ausschreitungen mit der

sozialistischen Bewegung in keinerlei Zusammenhang stehen .
Drei der Angeklagten wurden zu zweijähriger , der vierte zu drei -

jähriger Einstellung in eine Straslompagnie verurtheilt .

Vriefkasken der Vedctkiion .
vet Anfragin bttleu wir die «bonnimenlS - Quiltung beizusügen .

Annvorl wird nicht erthiilr .
Brieflich

Borsicht ! Es erscheint nns sehr zweifelhaft , ob ein Ver -
trauensmann Ihnen bei einer solchen Ermittelung dienen könnte
und wollte .

Liegnitzerstraße . Zu mündlicher Auskunft sind wirF. -

Nein , natürlich wenn Sie sonst jagdberechtigt sind .
Wir können Ihnen nur mündliche Auskunft er -

C.
bereit .

O. R .
Anna .

theilen .
A. 17 . Vorläufig wohl die Fortbildungsschule .
A. K. , Schwerin . Von Ihrer Anfrage ist unS nichts be «

kannt . Richten Sie dieselbe noch einmal direkt an uns .

Zwei Wettende 53 . Im Jahre 1879 .
T . G. , Greifswaldcrftrasie . Im Konvert ist sicherer .

Nolkverjammlnng
svr u . Umgegend

am Sonntag , den 1. Marz , Norm . 11 Uhr ,

in der vrafl . Reischacli ' scheii Brauerei zu Stralau .
Tages - Ordnung :

1. DaS Programm der Sozialdemokratie . Referent : Reichstags - Abg .
Molkenbuhr . 2. Diskussion . 3. Wie stellen sich die Genoffen zur Wahl
eines Vertrauensmannes für Stralau - Rummelsburg ? 4. Verschiedenes .

3itr Deckung der Unkosten findet Tellersammlung statt . 33S/103

im zahlreiches Erscheinen ersucht Der Einberufer .

�löbel a . Theilz . Hugo Lewent , Lothringerstr . 75 .

Verlag des „ Vorwärts " Berliner Volksblatt
Berlin SW, , Bcuthstrasse 3.

In zweiter Auflage erschien soeben :

Die

�efrelnnp der SöMldemkratie
beleuchtet vom

Irr - Sinn Eugen ERichtep ' s .

üjtufü
sonniger Bergeshöhe gereifte

£kp ? eiismen ,
wirklich süße , dünnschalige , rothe Früchte ,

ä Stück nur 3 Pf . ,
empfiehlt , wie im Borjahre , daS

Aplelsinen - Teraand - Geschält

M. WypIer , MZMr . zZ
i » der Eckte ( Kaden ) ,

zwischen Stallschreiber - u. Sebastianstr .
Säglick , frische Sendungen

MeiM - M- AMsinen .
Adresse aufbewahren ! 1761 -

. Jede Uhr unter Garantie
kostet bei mir

zu repariren ( KKäl 1 Kn TW W
( außer Bruch ) *,5 ) 0 IrJLa .

i Kleine Reparaturen entsprechend billiger .

lliu » « « , Gold « u . Silberwaaren

4V8 Bogen 8°. Preis elegant broschirt 25 Pfennige .

Gegenüber der von Engen Nichter herausgegebenen Broschüre :

„ Die Irrlehren der Sozialdemokratie " , verdient die » Schriftchen
die ausgedehnteste Verbreitung . Eo ist » ine dnrchano fachliche ,
überan » schneidige Abfertigung des freisinnigen Parteiführers , die

nicht verfehlen wird , in gegnerischen Kreisen aufklärend zu wirken .

Für MOnverbreitniig gmühreil lvir hohe« Rabiltt .

fiur Hüte mit

Arbeiter -

Kontrolmarke
führt das Hutgeschäst von

G. Knaake ,
Audreas - 8tr . 24 .

Hamburger Laben .
Spezialität : A p b ei ts - A nzBee .

Weinbergsweg Nr . 2.
Vom 1. April ab befindet sich m. Geschäft

nahe dem Schönhauser Thor . 2431 .

J . Leisel *

Hup fl Mapk .
Klagen , Eingaben , Reklamationen ,

Rath im Zivil - und Strafprozeß . Ein -

ziehung von Forderungen . Pollak ,
jetzt Kanpachstr . 7 , 1. Auch Sonntags

HirsHeisch, gewogen ,

TchellW . . . .

�üdümi « - » . »

Pfd . 35 - 50 Pf .

. . 25 „

25

Schwriurpökelfleifch »
Mechtrnb . Leberwurst „
drannschw . Kothwnrst „
Sp ' ckgan »

. . . . .

„
Alle Sorten Käse billigst bei

_ _ _

�echmamn�

35 „
50 „
70 „

150 .
2441 -

Reichenbergerstr . 48 .

Garbinen - Neste
zu 1 - 4 Fenst . paff , spottb . in d. Fabrik

Gruner Weg 80 , part .
_ _ Eingang vom Flur .

'
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Pfandleihhaus ~ UK9
Kirchbachstr . IZ , Ausverkauf zurück -
gebliebener Gegenstände , neue u. wenig
getragene Herren - Anzüge , einzelne Röcke ,
Jaquets , Hosen , Knaben - Anzüge , Uhren
u. s. w. Für Versatz täglich geöffnet , s?'71 ,

GWnnvk ' ll Naunqnstr . 38 ,
. ff lllläUil , n. d. Oranienplatz .

34 - 1 - 35

Dl!

Detail - Uerkauf
za

Fabrikpreisen
Einziges und größtes

IGeschäft der Re enz .

lögtr . Gfrossmann

Nosenthalerstraße
Nr .

34 - 35 34 - 35 . 34 - 35

3nt Finsegnuug
Schwarze Eachemir »

>gestreifte und gemusterte '
Stoffe s » billigen Preisen .

, P. Koclunann , Alte Iakobstr . 80 . |

ainkra «eii . - s,�' "! S- ""n8»Attdreaostr . Ä3,H . p .

Resterhandlung 1�1

empfiehlt Karlei Maldemarstr . 66

Praktischer Zahn - Arzt

3m S e m m e B
Nene Königstr . 48 , am Alezanderplatz .
Sprechstunden : Vorm . von S — 1 Uhr ,
Nachm . 3 —6 Uhr , Sonntags 9 —3 Uhr .

Klinslliche Zähne etc .

a . N. »
564b Rechte - Bureau
de « Kgl . Pr . Amtorichter «

Alte Jalobstr . 102 . II .

Gewiffenh . Rath u. Hilfe in allen Auge -
legenheiten . Unbemittelten unentgeltlich .

Auch Sonntags .

eigener
Fabrik .

Spiegel und

iPolstcrwaaren |
Gr . Lager , bill . Preises
Emil Heyn ,

Brunnenstraße 28 , Hos parlerre .
Theilzahlung nach Uebereinkunst .

Knnhen » Knzküge ,
Mädchen - Mäntel ,

haltbare Stoffe , solide Preise , empschle
ich allen Genossen 2081 ,

Manteuffelstraße 43 ,
Ecke Skalitzerstraße . Pleiss ,

Hutfabrik iks ?.
Sämmtliche Hüte mit Kontrollmarken .
Großes Lager in Strohhüten u. Regen -
schirmen . Reelle Bedienung� 2851 .

Cobu ' s Hosenfabrik !
Pallifadenstr . 7 . Größte Ausw . im
Detailverkauf Berlins ! Aus Restern ge-
arbeitete einzelne Hosen in allen Größen .
Knaben - Hosen v. 1 M. , Männerhosen
v. 1,50 M. u. Knaben - Anzüge v. 2 M. an .
Burschen - u. Einsegnungs - Anzüge , eleg
sitzend , spottbillig ! Die 13. Hose gratis .
Bei mir gekaufte Rester werden umsonst
zugeschnitten . 2101 .

, Röcke , Hosen und
DWl , Paletots u. Herren¬

uhren , Regulatoren , Wäsche , Ringe s. b. z..
. . . . .

~
[ 676bverk . G. Meyer » Skalitzerstt . 25.

Waldvögel v. 50 Pf . an , Kanarien -
hähne u. Zuchtweibchen . Heckbauer , Heck -
Utensilien , sowie sämmtl . Utensilien für
die Vogelliebhaberei . Größtes Gold -

fisch - Depot , Glas » Aquarien , 4 Eimer
Wasser enthaltend 4,50 M. . 2 Eimer
2,50 M. , 1 Eimer 1,50 M. Alle Sorten
Vogelfutter , Ameiseneier u. Mehlwürmer
empfiehlt Max Jaeck , Vogelhandlunq ,
Berlin Thurms » . 72,

- - - - -

[ 704b

Stieglitze , Buchfinken , Hänflinge IM .
Kanarienhähne , scharfe Heckhähne , von
5 M. an . Schwarzamseln , Singdrosseln
( singend ) 4 M. , Zeisige ( Sänger ) 1 M.

Koppenstr . 96 .
Vogelhandlung en gros .

710b ]

MeMer Willsn Nr. 3
ist eingetroffen . Die Nr . 10 Pf . Wieder «
Verkäufer lohnender Rabatt . 2421 ,

P . Kohlhardt , S. , Mariannenstr . 3t .

Allen Freunden » . Genossen empfehle
mein ffeiu » ,

Weiss « u . BairischbieP ' Lokaf .
C. Nestle , 247b

MF * Molliner - Straße S . ~ 9t

Wer Milchgeschäfte billig u. vor
theilhaft einrichten will , wende sich a »
652b Rehdorff u. Oberlaender ,

Blechwaarenfabrik , Waldstraße 44: .

fFUmst . halb , eine Wohnung v. I.
82 Thlr . ( 2fenstr . Stube , helle Küche
Keller , Boden . Hoffmaun , Wrangel »
straße 73 , v. 1 Tr . [ 71 Ib

Wohnungen 50 —70 Thlr . sofort und

April Forftersttaße 51/52 . 57 Ä

2 Zimmer m. Piano sind für Bereine ,
Arbeitsnachw . und Zahlstelle zu verg .
SV. , Simeonstr . 23 , bei A. Flick .

Stube , Kammer u. Küche ( 70 Thlr . >
z. 1. April z. v. Höchste . 1a . 701d

Schlafstelle z. verm . Slda lbertstr . 77 -

H. 1 Tr . bei Ä. Göhl . _ [ 705b

Eine möbl . Schlafstelle a. Parteigen .
b. Moschinsty , Mariannenstraße 28,

v. 1 Tr . [71g;
verm . [ 703bFrdl . Schläfst , f. 2 H. z . r

Griinanerftr . 7 , v. 4 Tr . b. Kreiset -

Frdl . Schläfst , f. 2 H. zu verm . [702d
vlrnncr Weg 6 , v. 3 Tr . b. Fritsch

Frdl . Schlafstelle ist zu verm . [63�
Prinzenstr . 90 , H. l. 4 Tr . b. Rupvelb

Gr . Hoesch , Homöopath . Arzt

Artilleriestr . 27 . 3. 10 , 5- 7. Sonnt . 3- g

Ich nehme die Beleidigung gegen d' t

Fr . Rehfeldt zurück . Frau Baum . [ 70°5

ArbeitMartt .
Gewandter Tischlerges . auf Kunde " .

arbeit sucht Stellung ,
Dekul ) , Frankftirter Allee 13 «>.

Arbeitsgesuch .
Ein Parteigenosse , Familienvatck -

seit Wochen ohne jeglichen Verdienst ;
bittet die Genossen , ihm zu irgend eist .
Arbeit zu verhelfen oder ihm Nachrsff� j
zukommen zu lassen , falls sie Kennv
von solcher Arbeitsgelegenheit erhalt I

Nachrichten unter v . ASpea > o il

an die Expeditton d. Bl . erbeten .

Steinnußknopf - Lraifrr verlang

kenschaw u. Markert ,
- - tralauer Thor 22 . -

Gesanglehrer .
Für einen 8 Jahre bestehenden

sangverein wird für M i t t w o s
tüvdttger virigent gesucht . .

Offerten unter R. F . Posta ' "
postlagernd .

20,

Möbel * , Spiegel * « Poisterwaaren Magazin » o » AtsU »
SV . 3 . Reichenbergerstraße 3 . SV . iii '

verantwortlicher Redakteur : Cnrt Vaake in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin SIV . . Beuthsttaße 2.



2. Beilage zum „Vorwärts " Berliner Volksblatt .
Nr. 50 . Sonnabend , den 28 . Februar 1891 . 8 . Jahrg .

Korrespondenzen und

Partemach richten .
EberSwalde . Nachwehen von der lehten Neichstags - Wahl .

Jim 17. Februar war Genosse Herrinann von hier damit be -
Ichassigt . in Heegermühle , einem Dorfe unweit von Eberswalde .
sozialdemokratische Wahlflugblätter zu verbreiten . Derselbe hatte
sein Geschäft schon so zienilich beendet , als er von dem dort
ßationirten Gendarmen Gans in der Wohnung eines Arbeiters
erwischt wurde . Genosse Herrmann behauptet nun , daß er in der
betreffenden Wohnung von dein Gendarmen so kräftig ins Genick
gefaßt worden sei , daß er bei Seite taumelte . Tie noch übrig
gebliebenen Flugblätter wurden auf dem Schulzenamt laut An -

vrdnung des Anitsvorstehers durch den Gendarmen konsiszirt .
Hierbei sagte Herrmann : „ Wegen der Beschlagnahme werde ich
Protest einlegen und Sie haben mich ins Genick gestoßen . " In
dem letzten Ausdruck erblickte der Gendarm eine Beleidigung , und
Herrmann wurde unter Anklage gestellt . Unser Genosse erhob
nun wegen des Stoßens ivider den Gendarm Gegenklage . Diese
Anklage wurde von der Staatsanivaltschaft der vorgesetzten Be -
Hörde des Gans zur Boruntersuchung übergeben . Der Gendarm
bestritt , etwas derartiges gethan zu haben , und eS wurde nun¬
wehr der Spieß umgedreht und zu der ersten Anklage noch eine
Zweite , wegen wissentlich falscher Anschuldigung gegen Herrmann
trhoben .

Am 3. Oktober v. I . fand zu Ebcrswalde vor der Straf -
kammer die Aerhandlung statt . Herrmann wurde wegen wissentlich
falscher Anschuldigung nebst Beleidigung zu ö Wochen und
3 Tagen Gesängniß . verurtheilt . Die Aussagen von drei Zeugen
die mehr oder weniger günstig für H. ausgesagt hatten , wurden
für unglaubwürdig , die des Gendarmen Gans für
glaubwürdig erklärt . Auf die von dem Bertheidiger
Rechtsanwalt Freudenthal ( Berlin ) beim Reichsgericht eingelegte
Revision wurde jedoch das Urtheil der Strafkammer zu Ebers «
walde nebst den demselben zu Grunde liegenden Feststellungen
ausgehoben und zur anderweiten Entscheidung an die erste Instanz
zurückverweisen .

Die Gründe des Erkenntnisses des Reichsgerichts lauten
Die Revision , welche Verletzung der ßZ 185 und 164 des

Stras -Gesetzbuchcs und des § 266 der Straf - Prozeßordnung rügt ,
. erweist stch als begründet . Die Hinweisung auf Z 266 der Straf «
> Prozeßordnung hat nach der AnSsührung , daß die sestgestcllten

Thatsacheii eS im Unklaren lassen , inwiefern die Anzeige des An -

geklagten eine objektiv falsche sei , und überhaupt nicht ersehen
wssen , weshalb dieselbe eine w i s s e n t l i ch falsche geivese » sei ,
unverkennbar die Bedeutung , daß sich dieselbe zugleich auf die

Beleidigung beziehen soll , ivelche mit den Äorgängen zu Heegev
Mühle , die den Gegenstand der Anzeige bildeten , in zeitlichem und

örtlichem Zusammenhang steht . In dieser Beziehung aber ist
anzuerkennen , daß die Entscheidungsgründe nicht mit Bestimmtheit
ersehen lassen , worin die festgestellte Beleidigung gefunden
wurde . Als Anhaltspunkt dafür bietet sich nur die Aeußerung
dar , welche Angeklagter zu dem Geudarni Gans auf dessen
Erklärung , daß er nun mit den Angeklagten fertig sei, dahin ge -
flhan haben soll , „ja wir aber noch nicht ; darüber , daß Sie mich
hier gestoßen und geschubst haben , werde ich Sie besonders be

fangen . "
' Wäre in der That in der Ankündigung einer Klage wegeu
Mißhandlung ein Ausdruck der Mißachtung gegen de » Gen -
darmen erkannt worden , so hätte diese Annahme durch An -
gäbe der Gründe gerechtfertigt werden müsse » , ivoraus die Be -

rechtigung derselben auch für den Sievisionsrlchler hervorging .
Dieses ist nicht geschehen .

Nicht weniger stillschweigend verhalten sich die Entscheidungs -
gründe gegenüber der Feststellung , daß die Anzeige , welche An -

geklagter am 7. März 13S0 gegen den Gendarmen Gans bei dem

Amtsgerichte zu Ebcrswalde erstattete , eine wissentlich falsche ge -
Wesen sei . Daß dieselbe objektiv falsch war , stellt die Strajkammer
in hinreichend bestimmter Weise fest , indem sie annimmt .

daß die Beschuldigung , der Gendarm habe den Anzeiger in das
Genick gestoßen , daß er — der Anzeiger — zur Seite getaumelt
sei , durch die Aussage des Gans , wonach er den Angeklagten
nicht berührt habe , widerlegt werde . Dagegen schweigen die

Gründe vollständig darüber , in welchen Thalumständen das Be -

wußtsein des Angeklagten gefunden worden ist , daß in Wirklich -
keit ein Berühren des Angeklagten , welches als Mißhandlung

gedeutet werden konnte , durch den Gendarmen nicht staltgefunden

habe . Einer hierauf bezüglichen Angabe bedurfte es um so mehr ,
als von den Zeugen , welche die Behauptung des Angeklagten

mehr oder weniger bestätigen , anerkannt wird , daß sie , wenn

auch befangen zu Gunsten des Angeklagten , immerhin nach ihrer

individuellen Anschauung die Vorgänge so ausgefaßt haben , wie

sie von ihnen dargestellt wurden , und dadurch die Erwägung

nahe gelegt wird , inwiefern nicht auch bei dem Angeklagten eine

gleiche , wenn auch mißverständliche Auffassung habe Platz greisen
können . ( Folgen die Unterschriften . )

Tanzia . In Westpreußen beginnt' eine rege Agitation für

die Sozialdemokratie . Eine imposante Versammlung der

Danziger Sozialdemokraten tagte am Montag , den 16. V. M. ,

im Saale des Herrn Kressin in Schidlitz . Herr Jochen , sprach

über „ den Reichstag und die Arbeiterschuh - Gesetzgebung . Herr

Riesop schilderte die heutige wirthschaftliche Lage der Arbeiter , wobei

er die der ländlichen Proletarier und der Frauen hauptsächlich in <! e-

tracht zog . Eine Resolution fand einstimmige Annahme , die da sagt . dap
die Danziger Parteigenosse » mit der Hallung der sozialdemokratischen
Fraktion vollständig einverstanden sind . Eine zweite Resolution

verlangte die Verhängung der Sperre über den Bierausschank der

Wickbold ' schen Brauerei aus Königsberg , weil die Direktion es

verhinderte , daß in ihrem Lokale eine Versammlung des swach
demokratischen Bildungsvereins abgehalten werden konnte . Die

Abstimmung ergab einstimmige Annahme . Die Königsberger Ge -

boffcn wurden in derselben aufgefordert , hierzu edeusalls

Stellung zu uehme » . Der Vorsitzende , Genosse Witzki , schloß die

vom besten Geiste beseelte Versammlung mit einem Hoch aus die

internationale Sozialdemokratie . Nach Schluß der Vcrsammlnug
trug der Gesangverein „Frei " noch das Lied „ Ein Sohn des
Polles " vor , welches großen Beifall fand .

Bildstock , 25. Februar . Trotz aller Mühe , welche sich die

Vertraueusmäiliier des Rechtsschutz - Vereius geben , nimmt die

Streikstimmung untcr den Bergleuten zu. Ter Erlaß deS Ml -

nistcrs , den Sie wohl schon kenne », tritt nur einigeu irrigen

Auffassungen entgegen , welche sich bei den Leuten festgesetzt halten .
Ein Gleiches gilt von einem Flugblatt , das vom Vorstand des

Kiiappschastsvercins verbreitet wurde . Ter Knappschaftsvorstand
hat die Sache dadurch verböscrt , daß er eine oder zwei Eingaben
der Bergleute unbeantwortet ließ . — Einige Forderungen der

Bergleute , welche schon unter dem alten Statut erhoben waren

( freie Aerztewahl bei Außenpflege , dann daß Jemand nur eine

beslimnile Zeit im Knappschastslazareth zu bleiben braucht , nach
deren Ablauf aber nach seiner Wahl selbst ein Krankenhaus

wählen kann , Abschaffung der Kuappschafls - Distriktsärzte u. s. w. )

sind in dem neuen Statut unerfüllt geblieben . Auge » -
blicklich richtet sich die Spitze aller Ausfälle , die man in

den Bergiliannsivirthschaftin Hort , gegen die Knappschastsältesten .
die „ Jasager " genannt werde » . Der Vorstand des Rechtsschutz -
Vereins will diese Stimninng benutzen . Am nächsten Sonntag
wird in Snlzbach eine Versammlung der Ausschußmitglieder der

königlichen Gruben stattfinden . Dieser soll der Vorschlag gemacht
werden , eine Eingabe an den Knappschaftsvorstand zu richten ,
ivonach die Aeltesten fortan auf 2 Jahre gewählt werden und

das Amt der jetzigen mit dem 1. April , spätestens am 1. Mai zu
Ende gehen soll . Die jetzigen Aeltesten und der Knappschafls -
vorstand würden also eine dahingehende Statutenänderung zu be-

schließen haben . Ter Herr Oberpräsident soll um Unterstützung

dieser Forderung gebeten werden . Man glaubt bestimmt — und

ich theile diese Auffassung — daß dadurch der Streik der ein -

tretcudeiifalls iiichl aus das Saarrevicr beschränkt bleiben dürfte ,
verhindert werden wird .

22.
Etastsurt .

. Februar im
Eine Bergarbeiter - Versamnilung tagte am

Fürstenho ?. " Der Referent A. Siegel aus

- »«iriuirchen legte » um ersten Punkt der Tagesordnung Zweck
" nb Ziele des deutsche » Bergarbeiter - Verbandes klar . Nachdem
Genosse Martens die Sieael ' sch - n Aussührungeu unterstützt und

�" Anschluß aller Beraarbeiter einmüthig befürwortet war .

WL» ? - » « - « - > » i » ' ? . ? ? ?
»rmifV l Bergarbeiter übcre " ttmmender Ewmuthigkeit

F° ' " erad Siegel das Mandat als Vertreter der

atbett *™ Slaßsurts aus dem nächsten uitetnat . oualen Berg -

»rouensmann a�' �' ris - während Kamerad FrUsche als Ver -

» « wahll wurde . . .
» WS Äfc , - Uf ■" «

Arbeikerbetveguttg .
Hamburg , den 2Z. Februar . ( Mitgliederversammlung der

hiesigen Zahlstelleu des Unterstützuugsvcreins deutscher Tabak -

arbeiter , am Sonnabend , den 21 . Februar 1831 , in der Koukordia . )

Aus der Tagesordnung stand : 1. Stand der Aussperrung ; 2. Be -

rattjung der Statuten zur Errichtung einer Genossenschast . Zum
ersten Punkte erhielt der Kollege v. Elm das Wort . Derselbe
führte aus , daß sich seit unserer letzten Versammlung Manches

ereignet habe , was auf unsere Aussperrung einen günstigen Ein -

fluß ausüben werde .
Was den augenblicklichen Stand der Aussperrung anbelangte ,

so sind die Kollegen in den verschiedenen Filialen jetzt auch bereit ,
für uns einzutrelen . Unsere ftoUcgea Witt und Stromberg haben
alle Filialen besucht , und die Arbeiter der Firaia Herzcl tu Nort¬

heim , sowie diejeuigeu der Firma Schmidt tn Herjord haben die
Arbeit eingestellt , trotzdem Herr Schmidt ju ». sowohl wie der

Kompagnon des Herrn Herzel sich sofort auf die Reise begaben ,
um die Arbeiter umzustimmen . Auch haben die Kollegen in Minden ,
die für die hiesigen Firmen Ziegenbein und 5klein u. Buschke ar -

beiten , die Arbeil eingestellt . Diese wollen gleichzeitig verschiedene
Mängel , die in der dortigen Hausarbeit herrscheu , beseitigen . Die

Hausarbeiter dort bekommen nämlich 1 M. SO Pf . weniger , wie
die Arbeiter in der Fabrik . Man sieht daraus , daß die Fabri -
kanten nur auf das Land gehen , um den Preis nicht nach der
Arbeitsleistung , sondern nach der Ausbeutungsmvglichkeit bestimmen
zu können . Auch in Rehme haben die Aroeiter der Firma Lang
Hans u. Jürgenscn die Arbeit eingestellt .

Um die Arbeiter zum Weiterarbeiten zu bewegen , habe der
Buchhalter der Firma in der Versammlung , in welcher Stromberg
referirte , behauptet , die Roth unter den Ausgeschlossenen in Ham -
bürg sei so groß , daß dieselven sich nur noch von Kartoffelsajalea
ernährten , womit er jedoch gerade die gegentheilige Wirkung, als

von ihm beabsichtigt , hervorgebracht habe .
Bfl Eine in den ersten Tagen der Woche stattgehabte Privat -
Unterredung einiger Ausgeschlossenen mit der Firma Wetßflogg
u. Fischer beweise , wie sehr das Bedürsniß nach einer Einigung
in den Kreisen der Fabrikanten vorhanden sei — am Schlüsse
derselben habe Herr Weißflogg im Einverständniß mit Herrn
Muhle , dem Präses des Fabrikautenvereins , erklärt . daß , wenn
die Arbeiter an einem Tage ihren Austritt aus den Bereinen

unterschreiben würden , die Fabrikanten ihnen schon am nächsten
Tage volle Aktionsfreiheit bezüglich Wiedereintritts in dieselben
lassen tvtirdeti .

Die Arbeiter der Firma hätten es einstimmig abgelehnt , stch
aus eine solche 5doniödie einzulassen . I » falsch verstandenen Ehr -
gesühl beständen die Fabrikanten auf ihren Schein , um der Börse
und ihren Freunde » tn der Gesellschaft gegenüber sich als Sieger
gerireit zu können . Es liege nach seinem Dafürhalten im Jnter -
esse der Fabrikanten selbst , nach einen auch von ihrer Seite mit

so großer Ausdauer geführten Kampfe ciiicu für beioe Theile an -
nehmbaren Frieden zu schließen — die Vlrvciter tönnleii und

dürften aus ihr gesetzliches Bereinigungsrecht und sei es auch nur

für einen Tag , nicbt verzichten .
Um jedes Gefühl der Bitterkeit zu begraben , um auch für die Zu -

kunst init den Arbeitern ein harmonisches BerhäUuiß herzustellen , sei
den Fabrikanten zu empfehlen , die Organisation der Arbeiter als
einen gleichberechtigten Faktor anziteriemien — von Siegern und

Besiegten könne dann kerne Rede sein . Wenn einige Fabrikanten
geäußert hätten , mit einzelnen Personen welche während des

Kampfes in den Versammlungen sie besonders scharf angegriffen
hätte », nicht verhandeln zu wollen , so könne diesem Wunsche ,
sofern der Fabrikantenverein denselve » offfziell äußern würde ,
üechming getragen werden , da die betreffenden Personen der

Sache wegen gern zurücktreten würden .

Wenn die Fabrikanten sich jedoch vielleicht mit der Hoffnung
schmeichelten , mit anderen Personen leichteres Spiel zu haben , so
seien sie im Jrrthum , die Sache bleibe dieselbe — der Kurs
der Alte .

Bei Beginn deS Kampfes hätten die Bremer Fabrikanten
die hiesigen aufgefordert , auszuharren — selbst wenn der Kampf
13 Wochen währen sollte . Die 13 Wochen seien vergangen , ohne
den Fabrikanten den erwünschte » Erfolg gebracht zu haben —

ein beträchtlicher Theil der HilsStruppe » der Fabrikanten , die
Arbeiter in den Filialen , sei jetzt init neuein Muth in die Reihen
der für ihre gerechte Sache kämpseiideu Arbeiter eingetreten —

die übrigen würden voraussichtlich bald folgen . 13 Woche » lang
seien die Gelder zur Unterstützung der Ausgeschlossenen auf .
aebracht worden — daS Interesse für den Kamps sei gerade in der

letzten Zeit in den Kreisen der Arbeiter gestiegen — es sei
das genügend Bürgschaft dafür , daß — sollten die Fabrikanten

keine » Frieden mit den Arbeitern schließen — auch noch für
weitere 13 Wochen die Gelder aufgebracht würden .

An ein Verzichtleisten der Arveiter auf ihr Koalitionsrecht
könne jetzt , wo sich mit jedem Tage die Situation für sie günstiger
oestalte nicht im Entferntesten gevackt werden .
S "

( Stürmischer Beifall . )

Reichstagsabgeordneter Herm . Molkenbuhr . welcher jetzt
das Wort erhält , führt aus . daß bei Beginn des Kampfes wohl
Keiner geglaubt habe , daß derselbe mit solcher Hartnäckigkeit
13 Wochen lang von beiden Seiten geführt werden würde . In
der Geschichte der Arbeiterbewegung sei es wohl einzig , daß

während eines so andauernden Kampfes noch nicht mehr Streich

brecher geworden seien , daß wenn die Fabrikanten dieselben
unter sich vertheileu würden , auf Jeden noch nicht ein Ganzer
kommen würde . Tie Fabrikanten hatten ( und dies erklärt die

lange Dauer des Ausstaudes ) in dem von ihnen vom Zaun ge -
brochenen Kampf bisher zwei mächtige Verbündete — die im

Monat Januar herrschende Flaue in unserem Gewerbe und die

infolge des hartnäckige » Winters eingetretene allgemeine Arbeits -

losigkeit . Diese natürlichen Bundesgeuosse » der Fabrikanten ver -

lassen dieselbe » jetzt .
Die Geschäftskonjuiiktur ist im Steigen begriffen — die

Arbeitsgelegenheit in allen Gewerbe » mehrt sich ivieder , und mit
mit derselben tverden auch die eiiigebeudeu Gelder zur Unter -

stützung der Ausgesperrten wieder reichlicher fließen .
Die Berliner Slrbeiter bilde it eine große

Masse — ist dieselbe erst einntal in Bewegung
gesetzt , dann kann man darauf rechnen , daß
große Summen von denselben aufgebracht
werden .

Die hiesigen Tabakarbeiter stehen im Kampfe für die Jnter -
essen der Arbeiter ganz Deutschlands — sie haben sich als Helden -
müthige Kämpfer bewährt . Deutschlands Arbeiter werden dies

zu würdigen verstehen und alles daransetzen , die nothwendigeu
Mittel zur Fortführung des Kampfes aufzubringen . Wenn irgend
eine Galtuiig von Arbeitern berechtigt ist , eine Verbesserung ihrer
Lage zu beanspruchen , so sind es die Tabakarbeiter — ihr Ver¬

dienst ist ein äußerst trauriger und doch ist ihr Gewerbe eines
der lebensgefährlichsten .

Die Tabakarbeiter , welche sich durch die Härten des Sozia -
listengesetzes nicht vom rechte » Wege abbringen ließen , habe »
während der vergangenen 13 Wochen bewiesen und werden auch
für die Folge bestätigen , daß sie Männer sind , welche trotz Opfer
lind Entbehrungen fest wie Ein Mann iin Kampfe stehen , bis

ihnen die Fabrikanten ihr gutes Recht nicht mehr streitig machen .
( Stürmischer Beifall . ) Es ivird sodann bekannt gegeben , daß die

Hausarbeiter Oelke , Bartelstr . 27 , . Eimsbüttel und Otto , Frieden «
slraße 12 Eilbeck die Arbeit wieder aufgenoiiinlen haben und er¬

sucht , bei denselben nicht in Arbeil zu treten . Zum zweiten
Punkt der Tagesordnung iverdeu zunächst die Statuten der zu
errichtendeu Genossenschaft verlesen und beschlossen , die Beitritts -

erklärungen in den nächsten Tagen entgegen »u nehmen .
Die imposante , von 4000 Mitgliedern besuchte Versammlung

wurde sodann gegen 11 Uhr geschlossen .

GovusIts - BeiAmg .
Nuter der Anklage deS Betruges hatte gestern der Holz -

Händler Wilhelm Preuzlow vor der vierten Slraskannner des

Landgerichts l zu erscheinen . Im Jahre 1876 stand der Kauf -
mann Möhriiig mit dem Angeklagten in Geschäfts - Verbindung .
Prenzlow hatte an Möhring ein Guthaben von 2678 Mark , mußte

klage » und erstritt auch ein obsiegendes Erkenntniß . Da der

Schuldner zahlungsunfähig war , so unternahm der Angeklagte

vorläufig keine Schritte gegen ihn . Erst im Jahre 1837 , also
12 Jahre später , wurde der ahnungslose Schuldner plötzlich von
einem Gerichtsvollzieher heimgesucht , welcher im Auftrage des

Angeklagten die Pfändung vornahm . Der Letztere hatte das Er «

kenntniß mit der Vollstreckbarkeitsformel versehen lassen und ging
nun gegen den Schuldner , dessen Verhältnisse sich inzwischen ge -
bessert hatten , vor . Es wurden 500 Mark baares Geld , eine
goldene Uhr nebst Kette und verschiedene Mobilien gepfändet .
Möbring bewirkte eine Einstellung des Verfahrens und strengte
gegen Prenzlow die Klage an . Er erbot sich zum Beweise ,
baß bereits im Jahre 1876 eine Einianiig mit Brenzlow
stattgefunden habe . Der Kläger behauptete , daß er
damals eine Hypothek von 15 000 M. von Prenzlow cedirt habe .
Der Letztere lsabe hierdurch sein Guthaben für getilgt anerkannt
und sich außerdem verpflichtet , für einen damals von Möhring
unternommenen Bau so viel Holz zu liefern , daß der aus der
Hypothek entstandene Ueberschuß ausgeglichen wurde . Möhring
behauptete auch , daß er damals ein Schriftstück über diese Ver «
einbaruuge » ausgesetzt und an Prenzlow zur Unterschrift aus -
gehändigr habe . Der Letztere habe aber immer ÄlnSflüchte ge -
macht , wenn er um Rückgabe des unterschriebenen Schriftstückes
gebeten wurde und schließlich sei die Angelegenheit in Vergessen -
heit gerathen . Prenzlow bestritt dagegen , daß ein solcher Ver -
trag stattgefunden habe . Das betreffende Grundstück wurde im
Jahre 1877 unter den Hammer gebracht , wobei die Hypothek
von 15 000 Mark ansfiel . Die Anklage nimmt an , daß
Prenzlow eine so lange Zeit verstreichen ließ , bevor er seine
Forderungen geltend niachte , um den Nachweis des in Frage
stehenden Vertrags ,u erschweren . In der Zivilklage erbot der
Beklagte Prenzlow sich zur Eidesleistung darüber , daß jener Ver -
gle . ch nicht stattgeflinden habe . In der zweiten Instanz leistete
UWöhnng erneu Eid dahin , daß der Vertrag doch stattgefunden
habe imd es trat noch etn wichtiges Beweisstück hinzu , welches
gegen Prenzlow sprach . Be . dem Letzteren wurde der Vertrag
geslinden , aber die untere Stelle des Schriftstücks wo die Unter -schriften gestanden hatten , war durch Feuer vernichtet Die
Voraussetzung der Anklage , daß Prenzlow selbst diese theil -

o- h -i rf 0 v " w vorgenommen habe , erwies
des Augeklaaten , daß im

w » . 1«? ■ ®0�ium8 ein kleines Schadenfeuer statt -
Lanze Anzahl Papiere an einer Seite

cr>. ?a> -r , durch die Beweisaufnahme erwiesen
®deftritt , daß er auf die ihm von Möhring

f»i „U f �sivier gebrachten Vergleichsvorschläge einge -
22,1 s la .r« n vielmehr die Cesston der Hypothek nur als

II, «, . x � . "L seiner Forderung angesehen , die er wieder
geilend machen konnte , wenn die Hypothek , wie es geschehen sei ,
aussiel . Der Zeuge Möhring bliev mit voller Vestiinmtheit bei
ver gegentheiligen Behauptung . Auf Grund dieses Zeugnisses ,' ' vie dee Urtheils des Kammergerichts , wonach Prenzlow ver -
uriyeilt worden war , hielt der Staatsanwalt denselben für über -

- u l -Usid beantragte gegen ihn eine Geldstrafe von 600 M. Der
jaenchtshof folgte dagegen den Ausführungen des Vertheidigers
R. » A. Becker , hielt das Beweismaterial nicht für belastend genug ,
und fällte ein freisprechendes Urtheil .

VevsÄinntluirgen .
Zu Gunsten der Arbeiter - BildnugSschule

fand am 25. Februar unter Leitung deS Genosse » G u m p e l in
der Norddeutschen Brauerei eine öffentliche Versamnilung statt ,
die von Damen und Herren derartig zahlreich besucht war , daß
der geräumige Saal bis auf den letzten Platz gefüllt war . Au
Stelle des verhinderten Reichstagsabgeordneteu Schippe !
sprach ZteichStagsabgeordneter C ch w a r tz und zwar über die
Verhältnisse iin Schifffahrts wesen . Redner schickte
voraus , daß er durchaus nicht beabsichtige , einen agitatorischen
Vortrag zu halten , sondern nur in kurzen Zügen die Verhältnisse
im Schifffahrtswesen beleuchten wolle . Die Zeit nahe jetzt wieder
heran , wo viele Knaben die Schulen verlassen , um sich einem
Lebensberufe zu widmen . Da habe sich vielleicht in manchen



Köpfen , veranlaßt durch romantische Erzählungen oder Lektüre ,
der abenteuerliche Gedanke festgesetzt , zur See zu gehen . Anderer -
seits glauben viele Arbeiter , auf der See ein freieres Leben zu haben ,
als in den Fabriken und wenden sich den Häfen zu, um auf Schiffen
dienste zu nehmen , besonders Arbeiter aus der darniederliegenden
Montanindustrie . Beide Theile sähen sich zumeist in ihren Er -
Wartungen bitter getäuscht . Das Schiffsleben mit seiner schweren
Arbeit , mit seiner strengen Disziplin , mit seinen Entbehrungen
und Gefahren sei eben ganz anders , als es in phanlaNischen
Schilderungen dargestellt werde . Die jiüstenbewohner und Hafen -
städter , die von Jugend auf mit dem Schiffsleben im Zusammen -
hange stehen und in dasselbe hineinwachsen , sind mehr geeignet ,
Schiffsdienste zu verrichten , als die Binnenländer , die noch nie
ein Schiff betreten haben . In interessanter und sachlicher Weise
schilderte der Vortragende mancherlei Erlebnisse aus seinem lang -
jährigen erfahrungsreichen Seemannsleben , die wohl geeignet
waren , den Secmannsbcruf seines falschen romantischen
Nimbus zu entkleiden . Redner führte die realen Ver¬
hältnisse des Schifffahrtswesens vor Augen , besprach die See -
mannsordnung vom Jahre 1Ö72 , welche das Schifffahrtswesen
gesetzlich regelt , die an sich zwar einen wesentlichen Fortschritt
gegen die frühere „ ordnungslose " Zeit bedeute , die aber den
heutigen Zeilverhältnissen nicht mehr entspreche und dringend
reformbedürftig sei und reformirt werden müsse , sofern verhindert
werden solle , daß schließlich die meisten seetüchtigen jungen Leute
Deutschland den Rücken wenden und die Marine selbst der
uöthigcn geeigneten Kräfte entbehre ; Redner demonstrirte serner
das Zurückstehen der

_ deutschen Schifffahrt hinter derjenigen
anderer Länder , insbesondere England und Amerika , in Bezug
auf Heuerung ( Löhnung ) , Behandlung , Kost zc. , zeigte , wie seitens
der deutschen Rheder - und Rhederei - Gesellschasten die Ausnutzung
in systematischer Weise betrieben werde , wie trotz der geringen
Heuerung eines deutschen Matrosen ( 4S —50 M. monatlich ,
wahrend England 80 —90 M. zahlt ) , dieselben sich nicht enr -
blöden , Ehinesen ( Kulis ) und Kamerunneger für 15 —20 M.
monatlich »inzustellen , zeigte , daß die Seeleute demgegenüber
gewissermaßen noch „ große Kinder " seien , die ihre Lage noch nicht
erkannt hätten , was bei ihrem Berufe erklärlich sei , daß aber infolge
der Ausbreitung der Dampfschiffe auch die Seeleute anfangen , seß-
haster zu werden , sich aufzuklären und Fühlung zu gewinnen mit der
gesamniten Arbeiterschaft , daß auch die Zeit kommen werde , wo
die Selente sich dem Sozialismus zuwenden und in diesem Falle ,
da sie international seien , der Sozialdemokratie kraftvolle Bahn -
brecher werden würden . Lebhafte Anerkennung wurde dem Vor -
tragenden gezollt . Die Diskussion war eine sehr animirte , und
es wurden die Verhältnisse im Schifffahrtswese », aus Aus -
wandercrschiffen u. dergl . , wie a> ch die Lage der „ Wasser -
Proletarier " von den Genossen Millarg , Goldberg ,
Rost , Rodria n , Heidt mann , Dornbusch und
Tenschel in lehrreicher und fesselnder Weise besprochen . In
die hochinteressanten Debatten kam leider ein Mißton , indem der
Student der Medizin , Herr Peters , sich wieder einmal veran -
laßt fühlte , seine Weisheit voni Stapel zu lassen , was eine gründ -
kiche seemännische Kopswäsche des Herrn Studenten Peters zur
Folge hatte . Sonst war der Erfolg oes Abends ein großer , um
so mehr , als das erörterte Hauplthema bisher nur wenig oder

gar nicht zur Diskussion gestanden hatte und vielen dadurch Ge -

legenheit geboten worden war , einen Einblick in die Verhältnisse
auch dieses Theiles der Arbeiterschaft zu gewinnen . Nach ver -
schiedenen Mittheilungen schloß der Vorsitzende die stattliche Ver -
sammlung mit einem Hoch auf das Gedeihen der Arbeiter -

Bildungsschule .

Eine öffentliche Versammlung für Männer nnd Frauen

fand unter dem Vorsitz des Genossen Koopmann am Dienstag ,
den 24 . Februar im „ Wedding - Park " statt . Zum ersten Punkt
der Tagesordnung : „ Die Krankheilen und Sterbefälle , besonders
bei Frauen und Kindern , wie hilft der Staat , wie Helsen wir uns
selbst ?" ergriff der Reichstagsabgeordnete Genosse Heine das
Wort nnd führte aus :

Wie aus so manchen Gebieten herrscht besonders in Bezug
auf die Heilkunde noch der krasseste Aberglaube in der mensch -
lichen Gesellschaft , der die Massen in einer oft ganz und gar
sklavenmäßigen Anschauung dahinleben läßt . Von berufener
Seite , d. h. vom Staat , geschieht wenig oder eigentlich gar nichts ,
um diesem Aberglauben die Lebensfähigkeit zu rauben . Eine nur
einigermaßen ausreichende Kenntniß des eigenen Körpers , des

Ernährungswesens desselben u. s. w. findet man mit Ausnahme
der Mediziner nur bei äußerst wenigen Personen , und am wenig -
sten bei dem Arbeiter . Gerade für den Arbeiter wäre es aber
von der weittragendsten Bedeutung , wenn er nicht nur den Bau
seines Körpers , sondern auch die Funktionen der einzelnen Kör -
pertheile einigermaßen kennte . Wir alle wissen , daß vor -
geschrittene Krankheiten verhältnißmäßig schwer, häufig
sogar absolut nicht mehr zu heilen sind , während
bei ihrem Entstehen die Anwendung eines geringfügigen Mittels
eine Heilung in kurzer Zeit herbeigeführt haben würde . Wenn
nun die Arbeiter , unter denen bekanntlich ja zahlreiche theils
leichte , theils äußerst gefährliche und verderbliche Berufskrankheiten
grassiren , infolge genügender Kenntniß ihres eigenen Körpers das
Entstehen einer Krankheil beurtheilen könnten , so wäre die Sterb -
lichkeit unter den arveitenden Klassen ohne Zweifel bedeutend
geringer wie augenblicklich . ( Redner führte hier verschiedene Be -
rufskrankheiten an , z. B. die in den Schwefelholz - Fabriken , den
Achatschleisereien u. s. w. herrschenden . ) Die Krankheiten der
Eltern haben aber nicht nur für diese selbst eine degenerirend e
Wirkung , sondern für die ganze Familie , da die Kinder sehr oft
den Keim der elterlichen Krankheit mit auf die Welt bringen .
Welch , ungeheuere Wirkung diese Thatsache in Bezug auf die
Sterblichkeitsziffer hat , erhellt daraus , daß das Durchschnittsalter
des Menschen sich auf 32 Jahre stellt . Nimmt man aber das
Durchschnittsalter des Arbeiters , ohne das der besitzenden Klassen
hinzuzurechnen , fo erhalten wir höchstens den sechsten Theil des
«rsteren .

.
Eine unserer Hauptforderungen muß deshalb darin bestehen .

daß jedem Menschen in der Schule eine genügende Kenntniß
seines eigenen Korpers verschafft werde . Wir wollen ja keine
Anatomen ausgebildet haben ; aber so viel muß jeder wissen , daß
er das Entstehen emeS Ucbels kennen und eventuell auch gleich
eingreisen kann , denn Krankheiten find besser gehindert als
geheilt .

Eine schwerwiegende Ursache der verschiedensten Krankheiten
haben wir ferner in der ungenügenden Nahrung der breiten
Massen zu suchen . Am schlimmsten ist dieses bei den Frauen
und Kindern . Die Frau , welche neben der Arbeit auch ihre
Pflichten als Gattin und Mutter zu erfüllen hat , reibt sich bei
einer ungenügenden Ernährung am schnellsten auf und giebt
dann Kindern das Leben , welche den Keim des Siechthums schon
in der Brust tragen und meistens schnell sterben . Die Kinder
sind ebensalls für die meisten Krankheiten sehr empfänglich , denn
ihr Körper bedarf einerseits zum Wachsthum der genügenden Nah¬
rung und Ruhe und andererseits auch , um gleichzeitig die durch
die Arbeit verbrauchte Kraft zu ersehen . Gerade den , heran -
wachsenden Kinde ist deshalb ein Mangel an Nahrung u. f. w.
doppelt nachtheilig .

Zu all ' diesen Thatfachen gesellt sich auch noch diejenige , daß
es im Falle einer Erkrankung den meisten Familien der arbeiten -

den Klasse absolut nicht möglich ist , einen Arzt zu Rathe zu ziehen
nnd aus der Apotheke die theueren Heilmittel holen zu lassen .
Wir sind deshalb der Ansicht , daß der Arzt sowohl wie

die Apotheken ( Semeingut werden und auch dem Krauken unent -

geltlich zugänglich gemacht weroen müssen . .
Da der Staat sich nun aber nicht gemüßigt steht , diese Pflicht

gegen die Staatsbürger zu erfüllen , so bleibt den Unbemittelten

desselben — und deren sind 90 pCt . — nichts Anderes übrig ,
als sich selbst zu helfen , indem sie zu gegenseitigem Beistande
Genoffenschasten gründen . Derartige Genossenschaften , die den

Mitgliedern gegen einen sehr geringen Monatsbeitrag ärztliche

Hilfe , Arzneien u. s. w. gewähren , existiren zur Zeit schon in

mehreren Städten Deutschlands . In Halberstadt z. B. . zahlten
die Mitglieder wöchentlich 30 Pf . und hatten dafür vollständige

ürztliche Behandlung und unentgeltliche Arznei ; es war ferner
mit Wcinlieferanten ein Vertrag abgeschlossen , nach welchem die

Mitglieder des Sanitätsvereins die Krankenweine zu einem be -

deutend erniedrigten Preise beziehen konnten , mit Badeanstalten

u. s. hj. , sodaß jedeS Mitglied außerordentliche Vergünstigungen

hatte . Da aber ein Sozialoemokrat an der Spitze dieses Unter -

nehmens stand , so niußten z. B. die Angehörigen der königlichen
Werkstätten und auch noch zahlreiche andere Arbeiter aus dem

Verein austreten , und es wurde ein neuer Verein gegründet , der

deni alten ähnlich war , aber seine Leistungsfähigkeit nie er

reichte .
Derartige Einrichtungen können nun wohl dazu� dienen ,

eine kleine Hilse zeitweilig zu gewähren . Ist aber

unser Streben , einen , jeden Menschen ärztlichen Beistand

sowohl wie Heilmittel zugänglich zu machen , so muß es

vor allen Tingen dahin kommen , daß die Verhältniffe von Grund

aus umgestaltet werden . Erst dann ist es uns möglich , für unsere

eigene Gesundheit und die uns ercr Frauen und Kinder hinreichend

zu sorgen . ( Lebhafter Beifall . )
Die Genossen Dietrich , Heitmann , Reichling und Koopmann

hoben hervor , daß auch in Berlin ein Sanitütsverein exislire und

forderten zum Beitritt aus .
Die Genossen Pansche , Frist nnd Martini sprachen im Sinne

des Referenten .
Folgende Resolution wurde gegen die Stimme des Genossen

Wolf von der Versammlung angenommen :
Die heutige Versammlung erklärt sich mit den Ausführungen

des Referenten einverstanden und verpflichtet sich , für den Per -
liner Sanitätsverein zu wirken und die Solidarität der Arbeiter

auch auf sanitärem Gebiete zu beweisen .
Unter „ Verschiedenem " forderte Genosse Noack die Versam -

Hielten auf , das Bier der Adler - Braucrei nicht zu trinken , da die -

selbe keine Räume zu Versammlungen hergeoe . Eine diesbezüg -
liche Resolution wurde niit dem Bemerken zurückgewiesen , daß
das Sacye der Lokalkomniission sei .

Hieraus wurde die Versammlung niit einem dreifachen , don -
nernd ' cn Hoch auf die internationale Sozialdemokrat . e ge -
schlössen .

Arbeiter - Täugerbund Berlins « ud Nmgegeud . Am

Sonntag , den 22 . Februar , lagte eine Ausschußsitzung des Arbeiter -

Sängervundes , um folgende Tagesordnung zu erledigen : I . Auf -
nähme von Vereinen , 2. Gehalt des Bundesdirigenlen , 3 . � >
denken wir am 18. März einen Liederabend zu veranstalten ?
4. Verschiedenes . — Zur Aufnahme haben sich wiederum acht
Vereine gemeldet . Sechs Vereine wurden aufgenommen , während
zwei zurückgestellt wurden , da deren Vertreier nicht erschienen
waren . — Was das Gehalt des Bundesdirigenlen betrifft , so ist
der Ausschiiß sich dahin einig geworden , dasselbe nach den

Uebniigsstundeii resp . Konzerten : c. zu berechnen und zwar für
eine Uebungsstunde 20 M. und für ein Konzert 2S M. Ueoungs -
stunden finden alle sechs Wochen statt . — Der zweite Punkt der

Tagesordnung fand damit seine Erledigung , indem beschlossen
wuroe , am IS . März einen Liederabend zu veranstalten und

zwar im Saale der Brauerei Friedrichshain ( Lips ) . Ein An -

lrag , welcher besagte , daß in Erwägung der Stärke des Bundes
bei Einführung von Gästen sich das Lokal zu klein erweisen
würde , die Frauen diesmal auszuschließen , wuroe abgelehnt , da

auf jedem Gebiete die Frau dem Manne gleichsteht . Zu diesem
Feste ist ein Vergnügungskomitee von 7 Genossen gewählt . Ter

lorsitzende machl bekannt , daß die nächste Uebungsstunoe jeden¬
falls am Sonnlag , den 1. März , stattimdet , es wird in , „ Vor¬
wärts " bekannt gegeben .

Betreffs der Lokalsrage wird den Vereinen dringend ein -
pfohlen , nur in solchen Lokalen zu tagen , welche aus der Lokal -

liste verzeichnet resp . wo Zlrveitcrblätler anslicgen , widrigenfalls
solche Vereine vom Bimde ausgeschloffen werden .

Ein Antrag , die Abgeordneten Genossen Bebel und Grillen -

berger zu ihrem heutigen Geburtstag zu beglückwünschen , findet
einsiimmige Annahme . — Nachdem alle Anwesende das Bundes -
lied : die Arbeiter - Marseillaise , gesungen , schließt der Vorsitzende
die Sitzung .

Eine öffentliche Bersammlnng sämmtlicher in Holz -
sabriken und ans HolzpIäNe » beschäftigten Arbeiter ragte
am 23 . d. M. unter dem Vorptz des Kollegen Stein . Der erste
Punkt der Tagesordnung : „ Die Lage der ausgesperrten Arbeiler
Deulschlands , speziell Hamburgs " , wurde , weil der Referent » och
nicht erschienen war , vorläufig zuräckgeketzl und zum dritten

Punkt , „ Anträge der Agitationstommission " , geschritten . Die
Kommission schlägt vor , Zahlstellen z » errichten und einen
Reservefonds zu gründen , , » n hilssbedürstige Kollegen zu unler -
stützen . Ferner schlägt die Kommisjion vor , Quittungs -
karten an die Kollegen auszugeben und Markenvertrieb , und zwar
in folgender Form einzurichten : Jeder Kollege erhält eine mit
Rubriken versehene Karre , auf welcye er sich die gekausteil Marken
selbst einklebt . Der Antrag wurde nach kurzer Debatte einsliinmig
angeiioimnen . Da der Referent noch immer nicht erschienen war ,
übernahm Kollege Rühl das Reserat zuin ersten Punkt der
Tagesordnuiig und entledigte sich seiner Aufgabe zur vollsten
Zuiriedenheit der Anweseuoen . Folgende Resolution wurde ein -
stimmig aiigenommen : „ Die heutige Versammlung fordert die
Kollegen aller Orts auf , für die ausgesperrten Arveiter Deutsch -
lands kräftig einzutreten . " Ein Antrag , den ausgesperrten Tabak -
arbeitern in �Hamburg 30 M. aus dein Agilalionsfonds zu be-
willigen , wurde einstimmig angenommen . Unter Verschiedenem
wuroe ein Antrag eingebracht , zur Bauhandwerker - Nonserenz
einen Delegirten zu senden , welcher , nachdem einige Redner dafür
und dagegen gesprochen hatten , mit großer Majorität angenommen .
Kollege Rühl ivurde als Delegirter gewählt . Als noch oer Frage -
kästen erledigt war , schloß der Vorsitzende mit einem „ Hoch " aus
die iuteruationale Sozialoemokratie die Versammlung .

Eine Generalversammlung des FachvereinS der
Former tagte am Sonntag , den 22 . Feornar , unter Vorsitz des
Kollegen Koch . Kollege E. Grenz , Verlraiiensinann ans Eheinnitz ,
sprach über die gewerlschastliche und politische Entwickelung der
' Arbeiter . Redner erledigte sich seines mit großein Beifall auf -
genommene » Vortrages zur vouen Zuiriedenheit der Versaminlung .
An der Diskussion delhetligteii kich die Kollegen Körften uiid Päyel .
Sodann erstattete der Kasiirer , Kollege Müller , den Kassenbericht
und es wurde ihm , nachdem die Revisoren ihre Bestätigung aus -
gesprochen , die Decharge ertheilt .

Die Abrechnung vom Stistungssest konnte wiederum nicht er -
folgen , weil immer noch säumige Kollegen Billets nicht bezahlt
haben ; es wurde aber gemahnt zu bezahle », widrigenfalls die
Namen derjenigen , die nicht imierhalo 8 Tagen ihren Ver -
p ichtungen nachgekommen sind bekannt geinachr werden . Zur
Vorstandswahl ivurde vom Kollegen Wichuiannil der Antrag ge -
stellt , den jetzigen Vorstand in seinem Amte zu belassen , bis der
Uebergang in die lokale Zentralisation stattstudet und dieser An¬
trag wurde « m bloc angenommen . Unter „ Verschiedenem " wurde
vom Kollegen Körsten der Antrag gestellt , 100 M. für eine
Musterkollektion von Foriner - Werkzeuge » zu bewilligen . Der An -
trag wurde angenomuien und es verpflichten sich die Kollegen ,
ihr Werkzeug nur vom Kollegen Grenz fernerhin zu nehmen .
Wer also von den Kollegen Beoarf an Werkzeug hat . wende sich
an den Vorstand des Fachvereins . Sodann wurde noch Be -
schwerde erhoben über ein Vorstandsmitglied und es wurde der
übrige Vorstand ersucht , die Sache zu regeln . Dann schloß der
Vorsitzende d»e gut besuchte Btrsammlung .

. - v,
®e, ; � " baud der deutschen Gold - « „ d Silberarbeiterund verivandten Berussgeuossen hielt am 17. d. M,

stein s Restaurant seine Mitgliederversammlung ao
Herr Gultmann einen mir vielem Beifall

in Feuer
in welcher

aujgeuommciien

Vortrag über Bellamy ' s „ Ein Rückblick aus dem Jahre
2000 auf 1887 " hielt . Von einer Diskussion wurde Abstand ge-
nomine » . Unter Verschiedenem wurde zunächst ein Antrag , den

Kassirer 2 pCt . der Einnahme als Remuneration zu gewähren ,

cimtimmig angenommen . Im Weiteren wurde vom jlollegen

Joseph die Frage angeregt , ob es nicht möglich sei,

daß in uiiserer Fachzeitung „ Der Goldarbeiter " eine

periodisch wiederkehrende Statistik ( alle 2 — 3 Monate )
der in den verschiedenen Orten Teutschlands in liiiserein Gewerbe

gezahlten Durchschnittslöhne veröffentlicht würde , wodurch ver -

mieden werden soll , daß Kollegen , welche ihr Domizil nach einer

anderen Stadt verlegen wollen , Stellung annehmen , in welcher
der Lohn den dortigen Verhältnissen nicht entspricht . Nachdem

noch der Borsitzende die Kollegen zur recht regen Betheiligung
an den Sammlungen für die ausgesperrten Gewerbe aufgefordert

hat , schließt derselbe die Versammlung . — Die nächste Versamm -

lnng findet Dienstag , den 17. März , in Feuerstein ' s Restaurant ,
Alle Jakobstr . 75 , statt .

Ter Fachvereiu der Bau - und gewerbliche » HilfS - Ar-
beiter für Aeinickeudors und Umgegend hielt am 15. seine
öffentliche Mitgliederversammlung ab .

Herr F. Feldmann aus Berlin hielt einen Vortrag über die

Ursachen des Massenelends , der mit großem Beifall aufgenommen
wurde . �

' An der Diskussion betheiligten sich die Kollegen Maire und

Thal . Hierauf lheilte der stellvertretende Vorsitzende mit , daß
ain 1. März d. I . in demselben Lokal eine beschließende Mit -

gliederversaunnlung stattfände und schloß die Versammlung , nach -
dem folgende Resolution angenommen war : Die öffentliche Mit -

glicderversammlnng des Fachvereins der Bau - und gewerblichen
Hilfsarbeiter für Reinickendorf und Umgegend ist mit den Aus -

sührungen des Referenten einverstanden und erklärt , daß die

jeweilige Krise unheilvolle Folgen für die Arbeiter nach sich zieht.
In Ermägiing dessen verpflichten sich die Versammelten , mit aller

Energie für die Ideen der Sozialdemokratie einzulreteti und die -

selben zur Berivirklichuug bringen zu wollen . "

In dem BersanlmlnngSbericht in Nr . 47 des „ Vor -
wärts " vom Verein der 5ilenipner haben sich einige Fehler ein -

geschlichen . Tie bewilligten 150 M. sind nicht für de «

Ägitationsfonds nach Hamburg , sondern für die Aus -

gesperrten zur Unterstützung bewilligt ivorden . Tann kosten
die für Mitglieder und Freunde des Vereins angeschafften Bade -
karlen nicht 30 Pf . , sondern sind in dem Verkehrslokal sür 27 Pf.
zu haben .

Charlvtteubttt ' fl . In der am 19. Februar staiigesundeneb
Versammlung des sozialdemokratischcn Wahlvereins für Teltow -

Charlottenburg sprach Genosse Pirch über : „ Der Kampf ums

Dasein . " An der Diskussion bctheiligten sich mehrere Redner in>
Sinne des Referenten . Eine Resolution ivurde angeiio »ii »en .
welche besagt : „ Die heutige Versammlung des sozialdemokratischen
Wahlvereins für Teltow - Charlottenburg erklärt sich mit dein

Referenteii einverstanden nnd ist der Meinung , daß die heutigen
schlechten Gesellschaftszuftäiide nur durch die Sozialdemokratie zu
beseitigen sind . Sie verpflichtet sich , mit allen Kräften dahin zu
streben , daß der Kampf ums Dasein in der heutigen Form auf¬
hört . " Zu Verschiedenem verlas Genosse Pirch einen Artikel aus
der Charlottenburger freisninigen Zeitung „ Neue Zeit " mit der

Ucberschrist : DieSozialdemokratie in der Klemme .
hierzu wurde folgende Resolution angenonimeii : „ Die heutige

ersammlung des Wahlvereiiis erklärt , daß unsere Parte »
durch Kritiken , wie die in N r . 33 der Charlotten¬
burger „ N e « e Z e i t " n i ch t gespalten werden kann .
Sie enipfichll dem Artikel schreiber , erst di «

Ideen der Sozialdemokratie zu studiren , ehe er
sich an eine Kritik unserer Partei wagt .

Ferner forderte Genosse Sillin die Parteigenoffen ans , rech
rege für unser an , 1. Avril erscheinendes Parteivlatt „ Volksblatt
für die werkthätige Bevölkerung der Kreise Teltow - Beeskow
Slorkow - Charlotteuburg , O er - und Nieder - Varnim zu agitire
Da jedoch die Gründling Geld koste , habe die Preßkomiliissio
beschlossen , Antheilscheine in Hohe von 5 M. pro Stück auszu¬
geben , die nach Jahresfrist rückzahlbar seien . Wer nicht ii »
Stande sei . soviel Geld adzustoßeu , möge sich an die Vertrauens '
niänner wenden und dort nach seine » Kräften beisteuern für da »

Unternehmen . Er schloß mit einem Appell an die Genoffen , st®'
recht rege an den Sammlungei » hierzu zu betheiligen , damit au «
der Laiidbevölkerling unsere Ideen durch das Blatt bekannt
geben werden können . Antheilscheine sind zu haben bei Sellin ,
Wilmersdorfer - und Scharren st raßen - Ecke »»'

Zigarre n geschäst .

SprciliHnal .
Die RedaNion N«lll die Benudung be « Sprechsaal «, soweit Nanm daflr abtU-
geben isl , dem füuMifum zur Besprechung von Zlngelegenheilen allgenienw
Jnierefse « zur versügung : fle verwabrr sich aber gleichzeiitg dagegen , r »U ' ' w

Inhalt desselben tbemifizirt zu werden .

In dem Eingesandt ( in Nr . 43 d. B. ) des Genossen He » n�
dors , betreffs Aushebung des Boykotts der Volksbrauerei , be. '

findet sich folgender Satz : „ weil angeblich der Inhaber
Lokals zu Pankow seinen Saal verweigert, " mit dem sich nnte *

zeichnete Kommission nicht einverstanden erklären kann . Die
noffen könnten hieraus folgern , daß wir unüberlegt gehandn
haben , dem ist jedoch nicht so. Nicht angeblich , sondern d i r e t

ist den Arbeireru der Saal verweigert worden . Der Direktorat
Brauerei ( jetziger Inhaber des Lotals ) gab an Stelle einer Zu .

sage , einen nichtssagenden Brie : und der Pächter verweiaerte am

unsere Ansrage de » Saal . Dies zur Klarstellung . Mit de?

Vorgehen deS Genoffen Heindorf in dieser Sache erklären w

uns einverstanden , da diese Angelegenheit schnell erledigt werbt

mußte .
Die Lokalkomniission von Pankow - Nieder - Schönhausen .

I . A. : W. Schocke ! .
Pankow , Schulzestraße 17.

In eigener Sache erklärt Unterzeichneter , daß der
Otto Ehlert zn seiner Veröffentlichung in voriger Numnler g'

nicht berechtigt war , da er von dein ganzen Sachverhalt »ich j,
Kenntniß gesetzt werden konnte , also nicht im Austrage der

kommission gehandelt hat . Das betreffende Schriftstück , w» -

der Pächter des Lokals im Einverständmß mit dem Direktor .

Volksbrauerei , erklärt hat , seinen Saal zu jeder Ver,a ' >' Mw
»

herzugeben , befindet sich in meinen Händen . Der Boykott •
B

also aus schnellstem Wege aufgehoben werden . Hiernach
also Genosse Ehlert nichr Anstand nehmen , seine voreillge

klärung zurück zu nehme » . �
W. Schocket

Verantwortlicher Redakteur : Curt Baake in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin SW. . Beulhstraße 2.

dev VedaltkitM »

. . . . . F. G. Arust . Die Klage ist nicht ztilässtg. -
«rMruug . „ ud nur bestrast , wen » sie von Arbettern

Arbeiter , oder von Unter , lehmern gegen Unternehmer

sprochen wiro . „ . . .
F . S . 100 . Er bezieht Pension . Wieviel Wiste » wi

Er hat sie ja auch redlich „verdieut " . _ . - cht .
R . Esse « . Wir keinien die Vereinigung gar nich

. 3. In vierzehn Tagen . .
Beck . Es heißt „ Die Polka " . - * »K«?
R . Langestraße . Ihre Mittheilungen eignen '

�. bew
vffeiillichen Darleg mg. Wir köii »e>i Ihnen nur any »

sich Ihr Recht auf privatem Wege zu verschaffen .
Baumholder . Das kenneu wir nicht .

zur
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